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Wankende Koglition
Seit Wochen orakeln die bewährteſten Sachverſtändigen der

egierungsparteien und jene, die es werden wollen, über die Zu
nft der gegenwärtigen Regierung. Jn der Bruſt des Kabinettes
üller wohnen viele Seelen. Die Einbringung des ſozialiſtiſchen

zes, wonach der Panzerkreuzer A nicht weitergebaut werden
ll, hat eine Lage geſchaffen, die rein parlamentariſch betrachtet,

e Groteske darſtellt. Die Sozialdemokratie wünſcht aus der
Jeteiligung an der Regierung nur die Annehmlichkeiten aber nicht
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Unannehmlichkeiten mitzunehmen.
die Stellung im Kabinett ſozialpolitiſch,

qjach Möglichkeit aus, auf der anderen gibt man dem Staate nicht,
s des Staates iſt, ja, die Sozialdemokratie läßt ihre eigenen
iniſter im entſcheidenden Augenblick im Stich. Man ſpekuliert

Arauf, daß die übrigen nichtſozialiſtiſchen Parteien alles gehorſam
znunterſchlucken werden, was man ihnen auch bietet. Jn England
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üßten Miniſter, die von der eigenen Partei verleugnet werden,
fort demiſſionieren. Jn Deutſchland hat der Parlamentarismus
it dem Beſchluß der Sozialdemokratie ſeine eigene Wider
gung erfahren. Daß von der Sozialdemokratie getriebene

ſpiel iſt unehrlich, es iſt ein Hohn auf die Ohnmacht ihrer
er. Höher als der Dienſt am Staate cheht ihr die Agitation.

Wie ſind denn die Ausſicht'en des ſozialdemokratiſchen
vages im Reichstag und wie wird ſich der „Fall Panzerkreugzer“

iter entwickeln? Die letzten Tage haben gegenüber der Unſicher
it früherer Wochen immerhin eine gewiſſe Klärung gebracht. Es
nicht mehr damit zu rechnen, daß die demokratiſche

Jeichstagsfraktion geſchloſſen für den ſozialdemokratiſchen Antrag
nmen wird, und zwar wenn auch nicht aus Liebe zum Panzer-

teuzer, ſo doch aus dem nicht unrichtigen Gefühl heraus, daß ein
maliger Wechſel der politiſchen Linie in dieſer Frage eine

nendliche Blamage für den deutſchen Parlamentarismus
deuten werde, und auch aus der nüchternen Rechnung, daß die
iquidierung des in Angriff genommenen Baues die Verſchwendung

nicht unerheblichen Summe aus Re bedeuten
ürde. Solche Erwägungen der Sachlichkeit haben auch den Grund
für gebildet, daß vor einigen Tagen die Sitzung des
mokratiſchen Parteiausſchuſſes entgegen allen Erwartungen darauf
rzichtet hat, der Reichstagsfraktion eine gebundene Marſchroute
rzuſchreiben und ihr ſtatt deſſen die Entſcheidung in der Panzer-

zerfrage freigeſtellt hat. Beim Zentrum beſteht ebenfalls
ine einheitliche Auffaſſung. Aber während bei den Demokraten
ohl eine Mehrheit bereit iſt, auch jetzt noch den Weiterbau des
anzerkreuzers ablehnen, wird ſich beim Zentrum wohl höchſtens

ne Minderheit für den entſprechenden ſozialdemokratiſchen Antrag
den. Ganz abgeſehen einmal von der Frage, ob beim Zentrum
der Abſtimmung über den Antrag Fraktionszwang eintreten

ird oder nicht, iſt alſo mit einer Mehrheit für die Annahme des
zial demokratiſchen Vorſtoßes nicht zu rechnen.

So wird in den nächſten Wochen der Bau des Panzerkreuzers
fparlamentariſchem Wege nicht zu Fall gebracht werden.
as wiſſen die Sozialdemokraten auch ſelbſt recht genau. Man
aucht nicht fragen, ob dies Wiſſen vielleicht den letzten Mut
geben hat zu dem Antrag, der doch nach ſozialdemokratiſcher
arſtellung ſogar zu einer Kabinettskriſe und zu einem
iseinanderfall der gegenwärtigen lockeren Regierungskoalition im
iche führen kann. Man arbeitet ſtark in der ſozialdemokratiſchen
eſſe mit der Drohung, im Falle der Ablehnung des Antrages die

iniſter aus dem Kabinett zurückzuziehen. Aber niemand nimmt
ſe Drohung ernſt. Die Sozialdemokraten werden vielmehr,

rauf iſt ſchon heute mit 99 zu 1 zu rechnen, in ihrer Preſſe noch
nige Tage lang erheblichen Lärm ſchlagen, wenn ſie im Reichstag
inen Erfolg gehabt haben, aber ſie werden ſich dann der Mehr
it fügen, und nicht auf die einfluß- und ertragreichen Miniſter
ſel verzichten, die ſie in der gegenwärtigen Regierung innehaben.

Eine andere Frage iſt, was mit der zweiten Rate für den
au dieſes Panzerkreuzers werden wird. Es iſt durchaus möglich,
z das Kabinett von ſich aus in den Reichshaushaltsplan für 1929

Rate nicht einſetzen wird, weil die Widerſtände in den
genen Reihen ſich als zu groß erweiſen. Ein ſolcher negativer Be
uß würde die groteske Folge haben, daß man ſich nunmehr dar

her klar werden müßte, was mit dem in Angriff genommenen
hiffsbau auf der Werft geſchehen ſoll. Soll man die Reichs
anzen durch einen Verkauf des Schiffsgerippes an einen Schrott
udler verbeſſern, oder ſoll man warten, bis eine andere Konſtella

im Reichstag den Weiterbau geſtattet? Die ſelbſtverſtänd-
he Konſequenz eines Nichterſcheinens der zweiten Rate im
aushaltplan 1929 wird natürlich ein Jnitiativantrag der deutſch
tionalen oder der volksparteilichen Reichstagsfraktion, wenn nicht

r beider zuſammen ſein, der von ſich aus die nötige Summe für
zweite Rate des Panzerkreuzers fordert. Jn der Abſtimmung

er dieſen Antrag dürften die Mehrheitsverhältniſſe die gleichen
in, wie jetzt gegenüber dem ſozialdemokratiſchen Ablehnungsantrag.
an ſpekuliert dabei immer auf Unterſtützung von deutſchnationaler
ite. Aber in dieſer Parole, wonach die Deutſchnationalen ja doch

r den Pangzerkreuger ſtimmen werden, liegt eine Abſurdität. Eine
gierung, die ſich bei wichtigen politiſchen Entſcheidungen auf den
cken der Oppoſition in Sicherheit bringt, verdient ihren Namen

Die Koalition wankt, ſie kracht in allen Fugen. Von ſach
her Politik iſt längſt keine Rede mehr. Was wir heute erleben,
übelſte Demagogie. Wie war es doch, als man dieſe Re

g bildete? Hieß es da nicht, man müſſe eine ſtabile dauer
fte handlungsfähige, tatkräftige Regierung bilden? Was iſt
aus geworden eine Regierungskrifis in Permanenz.

Sonnabend
3. November 1928
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„Graf Zeppelin“ am Montag in Berlin
Der Start in der Nacht zum 5. November

Telegraphiſche Neldung.)
Friedrichshafen, 2. November.

Dr. Eckener erklärte am Donnerstag dem Reichsverkehrsminiſter
von Gusrard, daß „Graf Zeppelin“ vorausſichtlich am Montag,
dem 5. November, nach Berlin kommen und in Staaken landen
würde. Die Rückfahrt dürfte dann am Dienstag erfolgen. Der
Start des „Graf Zeppelin“ zu ſeinem Fluge nach der Reichshaupt
ſtadt iſt am Freitag mittag nach einer eingehenden Beſprechung Dr.

Eckeners mit dem Direktor des Staakener Flugplatzes, Wehner,
auf die Nacht zum Montag, morgens 2 Uhr, feſtgeſetzt worden. Dr.
Eckener hofft, am Montag vormittag bei glattem Verlauf der Fahrt
gegen 10 Uhr in Berlin einzutreffen. Jm Laufe des Montag
wird Dr. Eckener zuſammen mit ſeinen Mitarbeitern und der Be

ſatzung vom Reichspräſidenten empfangen werden.
Die Reichsregierung gibt im Hotel Kaiſerhof ein Eſſen. Der Rückflug
nach Friedrichshafen wird in der Nacht zum Dienstag ebenfalls gegen

2 Uhr erfolgen.

Vorbereitungen in Staaken
Der Ankermaſt baupolizeilich abgenommen

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
ka. Berlin, 2. November.

Jn Staaken ſind bereits alle Vorkehrungen für den Empfang
des von Friedrichshafen kommenden Zeppelin getroffen worden.
Die Staakener Haltemannſchaft wird vorausſichtlich durch
Schutzpolizei verſtärkt. Während des Landungsmanövers wird
für Flugzeuge ein Start und Landeverbot ergehen, ebenſo
ſollen für die Dauer des Aufenthaltes des Zeppelins in Staaken
keine Schulflüge zugelaſſen werden, damit das am Ankermaſt
ruhende Luftſchiff nicht gefährdet wird. Für die Menge von
Schauluſtigen, die beim Eintreffen des Zeppelins in Staaken er
wartet werden, werden große Zuſchauerplätze in der Nähe des
Ankermaſtes geſchaffen werden, allerdings in der notwendigen Ent
fernung. Dicht am Maſt wird vorausſichtlich eine Tribüne für
die Behördenbertreter errichtet werden, von der aus die feierliche
Begrüßung Dr. Eckeners und ſeiner Mannſchaft erfolgen wird.

Keine Deutſchlandfahrt

Die Einzelheiten des Empfangsprogramms liegen noch nicht feſt.
Von den Dispoſitionen Dr. Eckeners nach ſeiner nachRückkehr
Friedrichshafen wird es abhängen, wann der Beſuch des Luft
ſchiffes in die Reichshauptſtadt erfolgen wird.

Dienstag vormittag iſt von einer baupolizeilichen Kommiſſion
der Ankermaſt, an dem „Graf Zeppelin“ während ſeines Berliner

Paris gibt nach!
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 2. November.
Wie die TelegraphenNnion aus ſicherer Quelle erfährt, ſteht es

nunmehr feſt, daß die franzöſiſche Regierung ſich nicht mehr ber
deutſchen Auffaſſung widerſetzt, daß als Sachverſtändige für den
Sachverſtändigen Ausſchuß zur Regelung der Reparationsfrage un

abhängige Finanzſachverſtändige ernannt werden,
d. h. ſolche, die nicht der Beamtenſchaft angehören. Als vorausſicht
liche franzöſiſche Vertreter in der Kommiſſion werden der
Gouverneur der Bank von Frankreich, Moreau, der Direktor der
Bank Lazare Fröäres und frühere Direktor für Handelsabkommen
im Handelsminiſter, Serruys, und der Abteilungschef für Finanz
an der Vanque de Paris und de pays bas, Jacques Seydonux,
früherer Direktor für Handelsangelegenheiten im Anßenamt, ge
nannt.

m»—mZA SS1 e e e e e
Aufenthalts feſtgemacht werden ſoll, abge nommen worden. Die
Leitung des Zeppelinhafens Staaken ſtand allerdings auf dem
Standpunkt, daß der Ankermaſt als Teil des Luftſchiffes nicht den
Befugniſſen der Baupolizei unterſtände, ſondern höchſtens von wirk
lichen Sachverſtändigen, alſo z. B. von Luftfohrtingenieuren der
Verſuchsanſtalt für Luftfahrt, geprüft und abgenommen werden
könnte. Die Baupolizei des Kreiſes Oſthavelland nahm aber für ſich
das Recht für die Abnahme der Eiſenkonſtruktion des Ankermaſtes
in Anſpruch, obwohl beiſpielsweiſe die großen Leitungsmaſte für
eng nicht baupolizeilich geprüft und begutachtet werden

rauchen.

mehr in dieſem Jahre
Hr. Eckener über die weiteren Aufgaben des „Graf Zeppelin“

Telegraphiſche Meldung

Friedrichshafen, 2. November.

Dr. Eckener erklärte in einer Unterredung dem Sonderbericht-
erſtatter der TelegraphenUnion, daß eine große Deutſchland-
fahrt in dieſem Jahre nicht mehr eingeleitet werden könne, d
die Wetterverhältniſſe
ſeien und das Schiff am Tage nur ſieben Stunden bei Licht fahren
könne. Während der übrigen 17 Stunden würde die Fahrt dann
meiſtens durch Dunſt und Nebel gehen. Aus dieſem Grunde werde
es unmöglich ſein, die Fahrt nach Berlin bis nach Oſtpreußen
auszudehnen, da die Gefahr beſtehe, wie es ſich in Friedrichshafen
gezeigt habe, daß das Luftſchiff, obwohl es nur in etwa 100 Meter
Höhe flog, nicht einmal die Landungslichter des Werftgeländes habe
erkennen können. Nach der Berliner Fahrt will Dr. Eckener eine
Reihe von kleineren Fahrten für das Reichsverkehrsminiſterium
und die deutſche Verſuchsanſtalt für Luftfahrt ausführen, die ſich
jedoch nur über zwei bis drei Stunden Flugdauer erſtrecken dürften.

Auf die Frage, ob er gedenke, noch in dieſem Jahr eine zweite
Amerikafahrt anzutreten, erwiderte Dr. Eckener, daß mit dieſem
Schiff, dem „Graf Zeppelin“, ein regelrechter Verkehr nach Amerika
nicht aufgenommen werden könne. Es ſei deshalb ſehr fraglich,
ob noch eine zweite Fahrt unternommen wird. Möglicherweiſe würde
man jedoch noch im November der Frage näher treten können.
Die Beſtimmung des „Graf Zeppelin“ in der nächſten Zeit müſſe
die ſein,

neue Mannſchaften

für die neu zu bauenden größeren Schiffe für den atlantiſchen Ver
kehr auszubilden. Hier werde der „Graf Zeppelin noch ein
reiches Arbeitsfeld finden.

Zur Frage der Blaugasgewinnung erklärte Dr. Eckener,
daß dieſe zurzeit ſt ocke, da das Röhrenſyſtem nicht den Anforde-
rungen entſpreche. Es müßten hier einſchneidende Umänderungen
vorgenommen werden. Das Gas ſelbſt habe ſich aber vorzüglich

im Spätherbſt ſtets ſehr un beſtändig

bewährt, und die einzelnen techniſchen Fehler bei der Herſtellung
des Gaſes würden in kürzeſter Zeit beſeitigt ſein.

Der mit Spanien abgeſchloſſene Schartervertrag für den
„Graf Zeppelin“ ſei dadurch hin fällig geworden, daß die in dem
Vertrag auferlegte Verpflichtung, daß Spanien bis zum 1. November
eine Luftſchiffhalle bauen müſſe, nicht erfül!lt worden ſei. Zu
dem Aufruf der Stadt Frankfurt für eine neue Zeppelinſpende
habe er ſeine Zuſtimmung nicht gegeben. Jm Gegenteil ſei man
ſowohl bei der Reichsregierung als auch bei den leitenden Stellen
des Zeppelinbaus der Meinung, daß die Zeiten für Spenden vorbei
ſeien. Die Frage der Errichtung eines Weltluftſchiffhafent
ſei noch in der Schwebe, es komme aber immer noch die Gegend
ſüdlich von Offenburg zwiſchen Lahr und Baſel in erſter Linie
wegen der günſtigen meteorologiſchen und anderen Verhältniſſe ir
Frage.

Franzöſiſche Anerkennung

Telegraphiſche Meldungen.)
Paris, 1. November.

Das „Journal“ ſchreibt zum Rückflug des „Graf Zeppelin“, daß
das Luftſchiff erneut den Beweis eines Bauwerkes geliefert habe,
und daß Dr. Eckener den Beweis dafür abgelegt habe, daß er zur-
zeit das „Aß der Aſſe“ der Luftſchifführer ſei. Das Blatt
bleibt aber auch dieſes Mal ebenſo wenig wie früher von dem
Wert des Luftſchiffes als Verkehrsmittel im regelmäßigen Handels-
verkehr überzeugt. Zum Fluge Dr. Eckeners über Frankreich ſchreibt
das „Journal“, daß die Bevölkerung von Paris die Anſtrengungen
und den Mut voll zu ſchätzen wiſſe. Wenn Dr. Eckener den
Opernplatz überflogen hätte, ſo wäre ihm ſicherlich derſelbe Bei
fall zuteil geworden, wie ihn Paris den Fliegern Coſtes und Le
Brix ſpendete. Der „Matin“ nennt den Rückflug eine der ſchön-
ſt en Fahrten der Luftſchiffahrt. Der „Graf Zeppelin“ habe ſein
Unternehmen mit vollem Grfolg beendet.
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Blutige Siudentenſchlacht in Lemberg
Zuſammenſtöße bei der zehnjährigen Feier der ukrainiſchen Republik

Telegraphiſche Meldung.)
Warſchau, 2. November.

Anläßlich der Feier der zehnjährigen Wiederkehr der Errichtung
der ukrainiſchen Republik in Oſtgalizien, die am Donnerstag
von den Ukrainern in Lemberg veranſtaltet wurde, kam es ver
ſchiedentlich zu blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen den
Ukrainern und der Polizei einerſeits und den Polen andererſeits.
Bei dem Verſuch, polniſche Denkmäler zu verſtören, kam es zu
Reibereien zwiſchen der Polizei und den Ukrainern, wobei einige
Poliziſten verwundet wurden. Ein Umzug der Ukrainer wurde
von der Polizei aufgehalten, worauf ſich ein regelrechtes Feuer
gefecht entwickelte. Auf beiden Seiten gab es zahlreiche Ver
wundete. Als polniſche Hochſchüler in den Abendſtunden zu
Gegenangriffen gegen die Ukrainer vorgingen und ſämtliche Fenſter
ſcheiben eines ukrainiſchen Studentenhauſes zertrümmerten, mußte
die Polizei wiederum eingreifen und mehrere Verhaftungen

vornehmen. Auch die Redaktion und die Druckerei des ukrainiſchen
Tageblattes „Dilo“ ſowie die Räume der ukrainiſchen Kulturgeſell
ſchaft Proswita wurden von den Polen vollſtändig zer-
trümmert. Wie die Feier in den Oſtteilen Galiziens verlief, iſt
bisher nicht bekannt.

Die Lemberger Zuſammenſtöße zwiſchen ukrainiſchen und
polniſchen Studenten und der Polizei bildeten einen regelrechten
Kampf, in dem etwa 200 Schüſſe gewechſelt wurden. Dabei ſind
allein 18 Poliziſten verwundet und 22 Ukrainer von der Polizei ver
haftet worden. Jnsgeſamt wurden bei den Ausſchreitungen unge
fähr 70 Perſonen verletzt. Außerdem wurden 60 Ukrainer,
die in den Räumen der ukrainiſchen Genoſſenſchaft „Zentroſojns“
eine Beratung abhielten, von der polniſchen Polizei verhaftet
und ins Unterſuchungsgefängnis eingeliefert

Severings Angſt vor dem Stahlhelm
Der Stahlhelm hält noch mit der Ankündigung zurück, welcher

Zeitpunkt für die Durchführung ſeines Volksbegehrens gewählt
wird. Die Taktik des Stahlhelm geht offenbar dahin, eine Klärung
in der öffentlichen Meinung langſam vorzubereiten und die Poſition
ſeiner innerpolitiſchen Gegner zu zermürben. Daß dieſe
Gegner inzwiſchen ſchon einigermaßen nervös geworden ſind, geht
aus den Aeußerungen des Reichsinnenminiſters Severing über
die Stellung des Beamtentums zum Stahlhelm hervor. Allein die
Ankündigung eines Volksbegehrens auf Verfaſſungsänderung hat
genügt, um Severing aus der ſonſt ängſtlich gewahrten Reſerve
hervorzulocken und ihn zu einigen Aeußerungen zu ver
anlaſſen, die er als Verfaſſungsminiſter beſſer nicht getan hätte.
Denn es ſcheint keinerlei Möglichkeit zu beſtehen, den Beamten die

igkeit zu einem Verein zu verbieten, der nach den Geſetzen
der deutſchen Republik erlaubt wurde.

Der Vorſtand der deutſchnationalen Beamten-
ſchaft in Berlin hat nachſtehende Entſchließung gefaßt: „Der Herr
Reichsminiſter des Jnnern hat auf der Tagung des Deutſchen Be
amtenbundes Maßnahmen gegen Beamte angekündigt, die an
geblich ſtaate feindlichen Verbänden angehören. Nach dem ganzen
Jnhalt der Rede kann damit nur der Stahlhelm gemeint ſein. Es
kann aber nach dem geſamten Wirken des Stahlhelms von einer
Feindſchaft desſelben gegen den deutſchen Staat keine Rede ſein. An
dieſer Tatſache können Entgleiſungen einzelner Unterführer nichts
ändern. Somit können die Worte des Herrn Reichsminiſters des
Jnnern nur bedeuten, daß die politiſch rechtsſtehende Beamtenſchaft
unter ein Ausnahmerecht geſtellt und ihr das durch die
Reichsverfaſſung gewährte und durch zwei Regierungserklärungen in
der Nationalverſammlung nochmals ausdrücklich zugeſtandene Recht
der politiſchen Meinungsfreiheit genommen werden ſoll. Die
deutſchnationale Beamtenſchaft Berlin richtet deshalb an die deutſch
nationalen Fraktionen des Reichstags und des preußiſchen Landtags
die dringende Bitte, allen Verſuchen, die verfaſſungsmäßig geſicher-
ten Rechte der politiſch rechts ſtehenden Beamten, die ſich in der
Treue zu Staat und Volk bewährt haben und ſich darin von niemand
übertreffen laſſen, irgendwie zu ſchmälern, den ſchärfſten
Widerſtand in den Parlamenten entgegenzuſetzen.“

Der geſinnungstüchtige Schönaich
„Jch bin Kriegsdienſtverweigerer,“ ſo verkündet General

a. D. von Schönagich auf den Anſchlagsſäulen in fetter Schrift.
Er will zu dieſem Thema am 4. November gegen 30 Pfennige Ein
trittsgeld reden. Schade, daß er im Auguſt 1914 das nicht auch ver

Sein Glück, daß er nicht zu Dantes Zeit gelebt hat. Der große
Dichter wandert in ſeiner „Göttlichen Komödie“ durch Hölle, Fege
feuer und Himmel; am oberen Rande der Hölle trifft er die un
zähligen Scharen der Menſchen, die ſich um eine Fahne ſammeln,
mit der jeder Windhauch ſpielt. Dante würde eine paſſende Strafe
für ihn finden: er müßte in halbſtündigem Wechſel aus ſeinen
Reden in Reichsbannerverſammlungen uſw. und aus den vielen
ſchwungvollen, von größtem Patriotismus und unentwegter
Mannestreue triefenden Reden, die er als Regimentskommandeur
zu Kaiſers Geburtstag gehalten hat, Tag und Nacht den Herrn
Wendehälſen, die den oberen Rand der Hölle bevölkern, vor
leſen. Dante würde ihm zu dieſem Zweck auch die vom General
Schönaich verfaſzte Geſchichte des 2. Gardedragoner-
regiments in die Finger ſtecken, in der es heißt: „Und wieder
waren ſchwere Tage angebrochen für unſer preußiſches Vaterland.
Der Geiſt der Revolution, der nur niederreißt, ohne
jemals aufbauen zu können, hatte vom Weſten her auch
unſer Volk ergriffen, freche Demokraten hatten ertrotzen
wollen, was der gottesfürchtige König Friedrich Wilhelm längſt
aus eigenem Antrieb zu geben entſchloſſen war. Schwärmer
und Phantaſten glaubten durch Mehrheitsbeſchlüſſe ſchaffen
zu können, was erſt durch Blut und Eiſen geſchaffen werden
konnte, um Dauer zu haben.“

Der Strafantrag im Kyritzer Prozeß
Telegraphiſche Meldung.)

Kyritz, 2. November.

Jn dem Aufruhr- und Landfriedensbruch-Progeß beantragte
Oberſtaatsanwalt Müller folgende Strafen:

Gegen Major Cordes zehn Monate Gefänignis oder 1000
Mark Buße, gegen den Angeklagten Kleine ein Jahr Gefängnis
und 250 Mark Geldſtrafe und gegen fünfzehn weitere Angeklagte,
darunter Je na, Stafehl und Schneider Gefängnisſtrafen
von ſechs bis neun Monaten oder Bußen von 100 bis 800 Mark,
für die übrigen Angeklagten, ſoweit nicht Freiſprechung beantragt
iſt, ſechs Monate Gefängnis oder 200 bis 500 Mark Geldſtrafe. Für
elf Angeklagte hat der Oberſtaatsanwalt Freiſpruch be
antragt. Mit Ausnahme des Hauptangeklagten Kleine wird alſo
nach dem Antrage des Oberſtaatsanwalts keiner der Angeklagten
eine Gefängnisſtrafe zu gewärtigen haben.

Am Montag fanden in Metz die Gemeindewahlen für neun neue
Stadträte ſtatt. Es machte ſich eine außerordentliche Wahlmüdigkeit

Die re eber Vordweſt beantragen
Vichtigkeitserklärung

Telegraphiſche Meldung.)
Eſſen, 2. November.

Der Arbeitgeberverband hat am Freitag in einer Sitzung
der ihm zugegangenen Begründung der Verbindlichkeitserklärur
des Schiedsſpruches eingehend Stellung genommen und die e
gründung mit einer ausführlichen Gegenerklärung bean,
wortet. Es heißt darin zum Schluß, daß auch nach der recht

85 Ja
lichen Seite die Begründung der Verbindlichkeitserklärung ift Seier be

keiner Weiſe ſtichhaltig ſei. Die Auffaſſung des Reichsarbeitz Am 3. N
miniſteriums könne lediglich als die einer am Streik interen Franck
eſſierten Verwaltungsbehörde bewertet werden. Die Nicht das de
keitserklärung ſei ſeitens des Arbeitgeberverbandes bereits ein heute ger
gereicht. Es dürfte ſich empfehlen, die Entſcheidung der Arbeit Entſtande

gerichte zunächſt in Ruhe abzuwarten. n von den
den Ben

nDer franzöſiſche Staatsanzeiger veröffentlicht eine Friigee

ordnung, der zufolge die Kriegsgerichte aufgehoben und du itsleb
zwölf ſtändige Militärgerichtshöfe in Frankreich, dankba
in Algerien, einen in Tunis, drei in Marokko und zehn in de een-Verba
Kolonien erſetzt werden. Ferner wird beſtimmt, daß dieſe Militär engeſe
gerichtshöfe in Paris dem Militärgouverneur, in der Provinz u ſich doch
in den Kolonien den Bezirkskommandanten unterſtellt werden. al verbu

launig ſel

v ä nte undVereinsnachrichten
utſches

enskraft

i bänden chaften werden s vim. X. C c. T. eyeierDeutſchnationale Volkspartei. r re
Dienstag, den 6. November, 20 Uhr, im „Neumarktſchütenhau Ja ſchule

Vortrag von Frau Dr. ReuendorffBrandt giisgeſnndhein u 3 dazu
Frauenausſchuß. Alle Parteifreunde und freundinnen ſind h
eingeladen. Freitag, den 9. November, 20 Uhr, Veranſtaltung g
den Parlamentarismus und den 9. November im „Neumar
ſchützenhaus“ Redner: Landtagsabg. Steuer-Kaſſel. Zeitig komme

Jm Saalkreis ſinden folgende Veranſtaltungen mit Film u
politiſcher Anſprache T oche abends 8 Uhr ſtatt

3. November i

Lache:

Birke in Wallwitz, 25. November m &aft o tzel zu Wieskau,

6. November im Gaſthof Horn zu Zwintſchöna, Der Arb.
7. November im 3 zu Kirchedlau, ſein
8. November im Gaſthof Gehre zu Hohenthurm, olizei er
9. November im Gaſthof Röder zu Gimritz-Raunitz. er deswe

Zu dieſen Veranſtaltungen ſind alle nationalgeſinnten Wähler herer richterli:
lich eingeladen. Auch Gegner, ſoweit ſie ſich geſittet benehmen, hak um ſein
Zutritt. Die dem Verſammlungsort benachbarten Dörfer ſind her

lich eingeladen. einingt r an einenStahlhelm, Ringſtahlhelm und Jungſtahlhelm, Ortsgruppe Halle phutzpolizeib
Dienstag, den 6. November, abends 8 Uhr große Mitglieder Verhand!

ſammlung und Proteſtveranſtaltung gegen das Urteil im Leu ſich. Eb
turmprozeß. Lokal: großer Spiegelſaal des „Wintergartens“. „lauten
braucht wohl nicht beſonders betont zu werden, daß an dieſem Abeſſe Jächter
alles zur Stelle ſein muß, auch inaktiven Kameraden. ter ſah

Männergeſangverein Giebichenſtein (gegr. 1868). Unſer Fe e

konzert und Ball anläßlich des 60jä ar ſeneehens findet heug e. Wie
Sonnabend, abends Uhr im r ſeine Ulte. „Wi

Druck und Ve Otto Thie eu riag von hiele. indignRedaktionelle Leitung: Harry Erwin Weinſchenk. h Er mußt
Derantwortlich far Politit. Dr. d ä Gſpann; für Frlates. Fenilemäßer Sch

und Unter Harry Erwin fan aitswirn e rigens ager für Sport u. den T Rudol für rigrovinzte Be, nud r den A net Paul Kerſten; wieſen
in Hale. Sp der leiſe 12--13 Uhr. Berlinannee Terun W aße 12. Leitung; AlfKames. Für unverlangt endehewb Ma wird dine Gewähr

Rücſendung erfolgt nur, wenn Rügdporio beigefügt iſt

Frau Dr.

e e e e e Chloro dondie n
„Werden und Vergehen von Welten“ a en Da alle Sonnen einen hohen Pegetſa Mahin'a.! Auf Forſchungsfahrt im Südatlantik J.

r c. e wodes halleſchen ReformRealghymnaſiums eingefunden, um dem Vor- „Der Verein für Erkunde“ begann Mittwoch abend im Melan en und
trag „Werden und Vergehen von Welten“ des Bruno H. Bürgel
zu hören.

Dieſen Titel des Vortrags kennzeichnete der Referent als ein
großes unerbittliches Geſetz der Natur, dem nicht nur
die Menſchen, ſondern auch alle „toten“, ſinnlich wahrnehmbaren
Gegenſtände kleinſten und größeſten Ausmaßes unterliegen. Auch
die Sterne, ſo führte der Vortragende aus, ſeien dieſem unge
ſchriebenen Geſetz trotz aller Ewigkeitsauffaſſungen ſeitens der

Menſchen unterworfen. Die Sternenwiſſenſchaft habe feſtgeſtellt, daß
die Sterne nicht einzeln, d. h. hier und da, vorhanden ſind, ſondern
in großen Verbänden auftreten. Gute photographiſche Aufnahmen
von deutſchen und amerikaniſchen Sternwarten zeigten den Entwick
lungsprozeß der Sterne. Ein leuchtender Nebelkern, in ſteten Um
drehungen ſich befindend, ſei die Geburtsſtätte der leuchtenden Him
melspunkte. Durch dieſe Umdrehungen würden die leuchtenden
Wolken ſpiralenförmig auseinandergezogen. Dieſe Erſcheinungen
nennes die Aſtronomie Spiralnebel. Dieſe Spiralnebel riſſen weiter
auseinander, und durch dieſes Auseinanderreißen entſtehe der
einzelne Stern.

Der Vortragende kam nun auf die Entwicklung des
einzelnen Sternes zu ſprechen. Die einzelnen Sterne hätten
verſchiedene Farben, wie jeder Laie mit bloßem Auge feſtſtellen
könnte. Sie erglänzten in gelbem, rotem und weißem Schein. Aus
der Art des Glanzes erkenne man das Alter und die auf ihnen
herrſchende Temperatur, die zwiſchen 8000 und 20 000 Grad
ſchwanke. Mit dem Alter ändern ſich die Temperatur und Farbe des
Sternes. Mit Hilfe der bekannten Spektralanalyſe könne man die
Färbung feſtſtellen. Eine beſondere Beachtung hierbei verdienten
die „Frauenhoferſchen Linien“, die in jedem Spektrum aller irdiſchen
Stoffe zu finden ſeien. Es gäbe z. B. ein Eiſen und Calcium-
ſpektrum. Dieſe Spektren habe man in ihren verſchiedenen Stadien
mit den Sternenſpektren verglichen. So hätte man die Farbe und
Temperatur feſtgeſtellt. Für die Wiſſenſchaft ſtehe z. B. feſt, daß die
Sonne aus denſelben Stoffen wie unſere Erde beſtände, ebenſo
die Fixſterne. Bürgel wies ferner nach, daß auch die Sterne mit
den heißeſten Temperaturen nach Milliarden von Jahren erkalten.
Als Beiſpiel hierfür führte er den Mond an, deſſen genaue Photo-

„Die Dame und ihr Chauffenr“
C. T. am Riebeckplatz

Ein Film voll Humor und Leben, flott geſpielt und mit guten
Bildern wird uns hier gezeigt. Der „NeuArme“, früher ein mehr-
facher Millionäre, der ſich in ſeiner jetzigen Rolle als Chauffeur
ſelbſt recht komiſch vorkommt, bringt uns oft zum Lachen. Aber er
weiß ſich durchzuſetzen und kommt zum Schluß nicht nur wieder zu
ſeinem Vermögen, ſondern hat ſich auch in das Herz der reizenden
Tochter ſeines Chefs „chauffiert“, und der väterliche Segen bleibt
nicht aus. Die beiden Hauptrollen liegen in den Händen von Eli
ſabeth Pinajeff und Jack Trevor und beide tragen nicht
wenig zum Erfolg dieſes Filmes bei. Auch das Luſtſpiel vom
„Faulen Zauber“ iſt ganz amüſant und nicht unerwähnt ſei die
Wochenſchau.

Was uns aber Fredony auf der Bühne zeigt, iſt geradezu
erſtaunlich. Der abgeſchnittene Rand eines Filzhutes genügt ihm,
ſich binnen weniger Sekunden in einen Spanier, einen franzöſiſchen
Soldaten, einen biederen holländiſchen Fiſcher oder gar in Napoleon
zu verwandeln; er ſpielt ſämtliche Rollen und es ſind nicht weni
ger als ſechs in dem komiſchen Drama „Die Ehebrecherin“, zeigt
ſich als Bauchredner und als Muſikvirtuoſe. Er iſt von einer Ge
wandtheit und Vielſeitigkeit, die nur unſere Bewunderung
kann!

100 Opern für die Duisburger Opernfeſtwoche. Für die Opern
feſtwoche 1929, die bekanntlich von der Stadt Duisburg mit dem Allg.
Deutſchen Muſikverein im nächſten Frühjahr veranſtaltet wird, ſind
über 100 Opern eingereicht worden. Der neu ergänzte und nun aus
den Herren Alban Berg, Joſef Haas, Hugo Holle, Philipp Jarnach,
E. N. von Reznicek, Rudolf Schulz-Dornburg beſtehende Muſik
ausſchuß wird die Entſcheidung in allernächſter Zeit bekanntgeben.
Jn dankenswerter Weiſe hat ſich überdies Prof. Dr. Hans Pfitzner
bereiterklärt, dem Verein in dieſem beſonderen Falle als außerordent-
licher Berater zur Seite zu ſtehen.

thonianum die für dieſen Winter angekündigte Reihe vom Vorträe
über eigene Forſchungsreiſen mit dem Bericht von Dr. G. Wü
Berlin über die Ergebniſſe der deutſchen SüdatlantiſcheßExpeditäon in den Jahren 1925 vis 1927. in Filr

Die Expedition hatte in erſter Linie den Zweck, die Ström Der H
und die Verteilung des Salzgehaltes im Südatlantil age Wint
erforſchen. Dieſe waren bisher nur angenähert bekannt und z wonnen.
jedenfalls nicht das einfache Vild, das die meiſten Atlanten bringen Vortro
Neben dieſer Hauptaufgabe traten die chemiſchen, biologiſchen m ht mehr
meteorologiſchen Unterſuchungen in den Hintergrund. t r

Die erwähnte Hauptaufgabe der Expedition bedingte z PTerrii t

eine Aufnahme des Meersegrundes, die mit Hilfe Weitere Fi
neuerdings aufgekommenen „Echoloths“ ausgeführt wurde; die Welt des S
geſtattet durch die Beobachtung des am Meeresboden zurückgeworfen ragende fo
Schalles ein dauerndes „Loten“ während der Fahrt. So ergehchloß den
die 67 000 ausgeführten Lotungen ein völlig and
Bild des Meeresbodens als bisher. Wußte man ſchon, daß
ganze Ozean von einer unterirdiſchen Schwelle duvrchzogen wur
ſo löſte ſich dieſe jetzt in ein kompliziertes Gebirge auf.

Auf 310 Stationen wurde das Schiff geſtoppt und Sal
gehalt und Temperatur in allen Schichten vermittelſt
reicher Apparate gemeſſen. So konnte feſtgeſtellt werden, daß
ſchon bekannte kalte und ſalzarme Schicht in 1000 Meter Tiefe ih
Urſprung in den abſchmelzenden Eismaſſen des i
hat, während das darunter lagernde wärmere und ſalgreic
Waſſer aus dem Verdunſtungsgebiet der Paſſatgegend ſtammt.

Dieſe Vermutung hatte ſchon der Leiter der Expedition, Profeß
Merz Berlin vorher geäußert. Leider erlebte er die Beſtätig
ſeiner Vermutungen nicht, da er unterwegs verſtarb.

Außer der wiſſenſchaftlichen Aufgabe hat die Expedition e
Miſſion des Deutſchtums erfüllt, da ſie überall in S
amerika und Afrika die Stätten deutſcher Anſiedler beſue
Ueberall wurde dort die Beſatzung glänzend aufgenommen
konnte ſogar unter klingendem Spiel in Windhuk ihren Ei

halten F.
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e 85 Jahre Schülergeſangverein „Loreley“
r Feier des Tages ein Konzert in den Franckeſchen Stiftungen

Am 3. November beſteht der Schülergeſangverein „Loreley“
n Franckeſchen Stiftungen 85 Jahre ein erfreulich langes

das dem Dienſt der edlen Sangeskunſt gewidmet war und
heute gewidmet iſt.
Entſtanden in einer Zeit, da die Berechtigung von Schülerver-
n von den Schulmännern noch umſtritten war, hat die „Lore

den Beweis für das lebendige Bedürfnis nach ſolchen Vereinen
Jn den Freuden und Leiden des Anſtaltslebens hat ſie

n Mitgliedern ein gut Stück Familien und Gemein-
afts leben dargeboten, deſſen Wohltat unvergeſſen im ſpäteren
n dankbar anerkannt wird. Das bezeugt vor allem der Alte-

ren- Verband „AltLoreley“, in dem die ehemaligen Loreliſten
mmengeſchloſſen ſind, die, räumlich über ganz Deutſchland ver-
ſich doch innerlich feſt durch die Treue zu ihrem Jugend-

al verbunden fühlen. Der älteſte „Loreleiermann“ wie er
launig ſelbſt bezeichnet hat iſt Armin Stein, der weithin
nte und verehrte Schriftſteller, alias Paſtor em. Nietſchmann.

s uns eint als deutſche Brüder, das ſind unſere Heimatlieder.“
utſches Singen, deutſche Lieder ſind und bleiben die
nskraft des Schülergeſangvereins „Loreley“ auch in unſeren

jen des vielſeitigen Sportbetriebes.
Gefeiert wird das 85jährige Stiftungsfeſt der „Loreley“ unter

derem durch ein öffentliches Konzert, das am Sonntag,
4p 11. November, nachmittags um 5 Uhr in der Aula der Ober

t Jalſchule in den Franckeſchen Stiftungen ſtattfindet.
ten dazu ſind in der Buchhandlung des Waiſenhauſes erhältlich.

ig komme
Film u

8 Uhr m
Lachen vor Gericht koſtet 10 Mark!

Die unzeitig unterbrochene Schupo-Ausſage

Der Arbeiter Meining beſaß ein eigenes Motorrad, das
ſein unnötig lautes Knattern den Unwillen der

olizei erregt hatte. Sie bedachte den glücklichen Motorrad
er deswegen mit einem Strafmandat, gegen das dieſer

er richterliche Entſcheidung beantragte.
Am ſeine Poſition vor Gericht noch zu verſtärken, nahm

eining geſtern zur Verhandlung einen guten Freund mit,
x an einem gegebenen Punkte der Vernehmung des betreffenden

hutzpolizeibeamten, der die Anzeige erſtattet hatte, in den Gang
itglieder. Verhandlung eingreifen ſollte. Und alles ging vrogrammäßig
im ſich. Eben war der Veamte bei der dramatiſchen Schilderung
tens „lauten Knatterns“, als ſich im Zuhörerraum ein tolleseſem Abe elächter erhob, in das Meining ohne weiteres einſtimmte. Der

chter ſah höchſt erſtaunt auf und forderte ſofort den Ruheſtörer
vorzutreten. Und es trat der „gute Freund“ vor, der Arbeiter

e mode. Wie erſtaunt war Herr Bode jetzt, als der Richter ihm
ſeine Unverfrorenheit eine Ordnungsſtrafe zudiktieren

lte. „Wir leben doch in einer freien Republik, in der
das Recht der freien Meinungsäußerung zuſteht!“ meinte er
indigniert.

Er mußte ſich aber eines beſſeren belehren laſſen: Sein unzeit
mäßer Scherz koſtet ihm 10 Mark Die gleiche Strafe erhielt
rigens auch Meining, deſſen Einſpruch außerdem ab
wieſen wurde.

„Volksgeſundheit“

Frau Dr. Neuendorff-Brandt ſpricht bei den Deutſchnationalen

Ueber „Volksgeſundheit“ ſpricht, wie uns mitgeteilt
rd, bei dem Frauenausſchuß der Deutſchnationalen Volkspartei

n Dienstag, dem 63. November, abends um 8 Uhr im „Neu
arktſchützenhaus“ die bekannte halleſche Aerztin Frau Dr. Neuen-
orff-Brandt. Schon einmal war dieſer Vortrag feſtgeſetzt
nd die Verſammlung war ſtark beſucht; leider mußte aber damals

ſie Rednerin wegen Krankheit im letzten Augenblick abſagen. Dafür
ird der Vortrag jetzt am 6. November beſtimmt ſtattfinden.
äſte und Intereſſenten ſind herzlich willkommen!

Filmvortragsabend über die Freuden des Winters
Der Halleſche Ruderverein Böllberg von 1884 hatte dieſer

age Winterſportlehrer Jud Eisleben zu einem Lichtbildervortrag
vonnen. Zahlreiche Erſchienene folgten mit großem Jntereſſe

m Vortrag „Die Freuden des Winters“. Der Winter werde heute
micht mehr gefürchtet, ſondern im Gegenteil von der Jugend be

rüßt, führe er ſie doch hinaus in den Zauberwald der ſchneebedeckten
berge. Gerade unſer ſo nahe gelegener Harz ſei ſo recht berufen,

te z herrlichen Winterſport in allen ſeinen Arten auszuführen. Zwei
t Hilfe dreitere Filme „Die Technik des Schneeſchuhlaufes“ und „Aus der
de; des Skis“ wurden an Hand von Material erläutert. Der Vor

ragende fand reichen Beifall. Ein gemütliches Beiſammenſein be
chloß den Abend.

Halle unv Umgebung
Was der November dem Jäger bietet

Es iſt reichlich Gelegenheit zum Abſchuß gegeben, doch ſoll man keinen unbeſchränkten Gebrauch machen!

Der Nebelmonat bietet dem Weidmann reichliche Betätigung,
denn alle bei uns heimiſchen Wildarten ſind ihm der Büchſe frei
gegeben. Allerdings: Hegeriſche Gewiſſenhaftigkeit ver-
bietet, von dieſer Möglichkeit unbeſchränkten Gebrauch zu
machen. Die reichſte Betätigung bietet dieſer Monat, der zu ſeinem
Beginn den Tag des Schutzpatrons der Jäger, den Hubertus-Tag,
bringt, dem Beſitzer des Niederjagdgebietes.

Die Hirſchbrunſt iſt vorüber. Die Geweihten ſind ſtark ab
gebrunſtet, haben ihr Feiſt verloren und ſich vom Rudel getrennt.
Kein weidgerechter Jäger wird auf den ſtark abgekommenen Hirſch
in dieſem Monat den Finger krumm machen, ſondern ihm Gelegen
heit geben, ſich zu erholen. Nur Geldtiere und ſichtbare Kälber darf
man getroſt auf die Decke legen.

Das Rehwild hat verfärbt. Der Bock hat den Schmuck ſeines
Kopfes abgevorfen und gilt nicht mehr als begehrenswertes Hbjekt
weidmänniſcher Betätigung. Dafür beginnt der Rickenabſchuß, ſo
ſolcher mit hegeriſchen Prinzipien vereinbar iſt. Hier und dort wird
man auch an Rehwild-Treibjagden denken, bei denen in der Regel
die verpönte SchrotSpritze eine Rolle ſpielt. Für wirklich weid-
gerechte Jäger kommen Treibjagden für das Rehwild überhaupt
nicht, und ganz beſtimmt kommt für dieſes Wild das Schrotrohr
nicht in Frage. Die Kugel allein iſt unſeres Rehwildes würdig. Und
wo aus hegeriſchen Gründen ein Rickenabſchuß erforderlich iſt, um
das richtige Geſchlechtsverhältnis in der Wildbahn zu erhalten oder
herbeizuführen, ſoll

unbedingt die Büchſe ſprechen.

Auch beim Schwarzwild, das jetzt in gutem Feiſt ſteht.
Jn der Feldmark iſt die Haſenſuche in vollem Gange. Sie

bietet vor allem dadurch Abwechſlung, da gelegentlich auch einmal
ein Faſan vor die Mündung kommt. Jm Holze zeigt ſich dann und
wann auch wohl die Herbſtſchnepfe, die dem ſchnellen und kunſt
fertigen Schützen ein geſchätztes Ziel bildet. Auch an Treibjagden
denkt man in der Feldmark ſchon, trotzdem die Jahreszeit hierfür
noch reichlich früh iſt. Am beſten wartet der Revierbeſitzer damit,
bis Schneefall oder eine Froſtperiode eintritt. Das
Keſſeltreiben geſtaltet ſich dann intereſſanter und abwechſlungsreicher,
ganz abgeſehen davon, daß bei entſprechender Witterung eine andere
Verwendungsmöglichkeit für die Strecke beſteht. Was an Rebhühnern
noch vorhanden iſt, wird man im allgemeinen in dieſer Zeit ſchonen.

Ein anderes Flugwild präſentiert ſich aber jetzt beſonders oft
der Flinte: Die Enten. Sie ſind auf ihrem Zuge begriffen. Auch
Arten, die man ſonſt in unſeren Breiten nicht kennt, laſſen ſich
ſehen. Auf dem Anſtand und auf der Suche wird ſich der Jäger,
wenn er Ausdauer hat und eine kleine Mühe nicht ſcheut, dankens
werte Beute holen.

Das Raubwild hat ſein Winterkleid angetan. Wenn der erſte
Schnee die Erde einhüllt oder der erſte Froſt die Ackerſcholle in
harten Stein verwandelt, beginnt der Heger ihm nachzuſtellen. Sein
Balg iſt bereits wertvoll und findet regelmäßig, namentlich bei der
heutigen Einſtellung der Mode, Abnehmek. Zu dem iſt es auch ein
Erfordernis der Jäger, das Raubwild kurz zu halten. Allerdings:
auch für das Raubwild, ſo ſchwer es die Reviere ſchädigt, muß man

ein Wort der Menſchlichkeit

einlegen. Von Ausrottung, wie ſie von unverſtändigen Leuten, auch
von ſolchen, die einen grünen Rock tragen, hier und dort gepredigt
wird, kann und darf keine Rede ſein. Auch das Raubwild iſt ein
Geſchöpf Gottes und hat ſeine Daſeinsberechtigung. Es iſt die
Polizei des Feldes und des Waldes, ſorgt dafür, daß küm-
mernde oder angekratzte Tiere nicht elend eines traurigen Hunger-
todes ſterben, ſondern es merzt ſie ſchnell und ſchmerzlos aus. Das
allein iſt eine Funktion, die der Jäger dem Raubwild hoch anſchlagen

e e e d e nWohin gehe ſch7
Stadttheater: „Kabale und Liebe“ (8).
Walhalla: Revue „Ohne Kleid, tut mir leid“ (8).
C. T. am Riebeckplatz: „Die Dame und ihr Chauffeur“ (4, 6.10,

8.15).

C. T. Große Ulrichſtraße: 286: Vorſicht, Mädchenhändler“
(4, 6.10, 8. 15).

Ufa Alte Promenade: „Alt-Heidelberg“ (4, 6.15, 8.20).
Ufa Leipziger Straße: „Heut ſpielt der Strauß“ (4, 6.15, 8.20).

Gaſtſpiel der Tanztragödin Bella Siris (4.30, 6.30,
.30).

Capitol: „Polniſche Wirtſchaft“ (4.30, 6.30, 8.30).
Modernes Theater: Ein Programm der Prominenten (8).
Rakete: Der hervorragende November- Spielplan (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Der große Winterſpielplan (8).

ſollte.
Lüfte.

Auch die Art, wie man das Raubwild und das Raubzeug er
legt, muß erwähnt werden. Jeder weidgerechte Jäger lehnt die An
wendung von Eiſen, die den Tieren die Glieder zerſchmettern und
ſie fürchterlich zerſtümmeln, unter allen Umſtänden ab. Wer
nicht verſteht, mit der Flinte und der Büchſe in der Hand die
Ordnung und das rechte Verhältnis der Kreaturen untereinander
in ſeinem Revier aufrechtzuerhalten, der verdient einfach nicht den
Ehrentitel „Weidmann“. Wo aber die Verhältniſſe ſo liegen, daß
unter allen Umſtänden zum mörderiſchen Eiſen gegriffen werden
muß, da verſäume man ja nicht, das Mordinſtrument regelmäßig
jeden Tag mindeſtens einmal, beſſer aber mehrmals
nachzuſehen und Tiere, die ſich gefangen haben, von ihren
Qualen zu erlöſen.

Noch ein Weiteres gebietet die Hege. Es ſind noch nicht überall

die Futterſtellen in Ordnung
gebracht. Es liegen noch nicht überall die Salzdecken. Wer dieſe
notwendigen Dinge noch nicht hergerichtet hat, der verſäume nicht,
es zu Beginn des Monates ſofort zu tun. Tritt Schneefall ein, ſo
werden die Anlagen Schwierigkeiten machen, und wenn dazu noch
Froſt kommt, ſo wird unſer Wild in Not geraten und elend zu
Grunde gehen. Ferner achte man bei jedem Pürſchgang auf ver
dächtige Elemente und ſuche die Haſenwechſel nach Schlingen ab.
Auch der Schlingenſteller ſucht jetzt Ernte zu halten. Er kann es
nur dort, wo es der Revierinhaber an der nötigen Sorgfalt fehlen
läßt.

Ein gleiches gilt auch von den gefiederten Räubern der

Kirchliche Uachrichten
für das Reformationsfeſt (22. Sonntag nach Trinitatis), den 4. November 1928.

Kürzungen; Abendmahl: (A). Bibelſtunde: (B). Kindergottesdienſt: (K).
Kollekte für den Hauptverein der Guſtav-Adolf-Stiftung für die Provinz

Sachſen in Halle a. S.
u. L. Frauen: 10 Fritze (Stadiſingechor), 10 Gottesdienſt für e

Taubſtumme in der Anſtalt Jägerplatz, 6 Kawerau (A.); Mittwoch 8 (B.) im
Marthahauſe, Fritze; Donnerstag 8 (B.) im Reformrea 9 W
Sonnabend 8 Elternabend I, Domgemeindehaus. St. Ulri 10 v
(Chor), (A.), Kirche geheizt, 6 Thiede (A.) St. Ulrich-Oſt: iimfelderſtr. 89:
10 Ruhmer, (Chor), u Sup. D. Meinhof, 8 abends Orgelfeierſtunde,
Org. Weu; Freitag 8 (B.) Ruhmer. St. Moritz: 10 Voigt, 5 Keller (A.), 20Kirchenmuſik; Dienstag 20 (B.) Keller, Sitzungszimmer; Mittwoch 20 Gemeinde
verſammlung im Evang. Vereinshauſe, Mittelſtraße. Hoſpital: 10 Keller.
Dom (Reformierte Gemeinde): 10 Lang u. (A), 6 Gabriel; Montag g im Ge
meindehaus „Die Bedeutung des Heidelberger Katechismus“, Lang; Dienstag 8
bibl. Beſprechung im Gemeindehaus, Lang; Mittwoch 8 im Ge
meindehaus, Gabriel. Laurentius: Sonnabend 814 Wochenendfeier Duda (A.):
Sonntag 10 Gabriel, 6 Feſtgottesdienft, Wind; Dienstag 834 (B.) Breiteſtr. 29;
Donnerstag 834 Männer, Breiteſtr. 29. Stephanus: 10 Prof. Hans Schmidi
Chorgeſang), 6 ſiehe Laurentius; Mittwoch 3 Miſſionsnähverein, Gemeinde

us; Donnerstag 8 (B.) Gemeindehaus, Meinhof; Freitag s Frauenhilfe, Ge
meindehaus. St. Georgen: 10 Giſeke (A.), (Kirchenchor), 5 Hellmann; Mon
tag 8 (B.) Witte Donnerstag 8 Ausſpracheabend: Vahldieck RiebedStiſt:
83 Giſeke. Diakoniſſenhaus: 10 Schroeter; Montag 84 (B.) Schroeter.
Paulus: 10 Holtz, 5 Schenke, g Evangeliſationsverſammlung; Montag g Frauen
hilfe; Dienstag 8 Gemeinſchaftsſtunde, Bach; Miitwoch 10 Wochen-(A.), Bach
Donnerstag 8, Judas Maccabäus, Oratorium von Händel. St.
10 Tiſcher, 3612 Mantey (K.), 1 Gueinzius (K.), 8 Radlach, Gemeindefeler;
Mittwoch 8 Gueinzius (B.); Donnerstag 8 Tiſcher (B.). Stadtmiſſion; Diens
tag abends 734 Singſtunde, anſchl. 814 (B.) Juhl; Mittwoch 814 Vereinsabend
des Chr. Vereins für Frauen u. junge Mädchen; Sonnabend 8 Blaukreuz
familienabend. Alters- und Pflegeheim: 10 Trömel. St. Bartholomäus:
10 Roenneke (A), 6 Kunitz; Freitag 8 bibl. Beſprechung im Gemeindehaus,
Hellwig. Petrus: 10 Kunitz (A.). Trotha: 10 Jenrich, 1114 (K.) Jenrich.,

Diemitz 914 Petzold.
Ammendorfer Kirche: 10 Feſtgottesdienſt mit Orgelweihe, Kirchenmuſik,P. Balthaſar. (K.) fällt aus. Abends 8 Familienabend in Helms Saale.

Donnerstag s (B.) in der Pfarre.
Caneng: 9 Gottesdienſt
Naundorf bei Reideburg: 1014 Gottesdienſt; Montag 10 Kirmesgottesdienſt,
Beeſener Kirche; 10 Reformationsfeſtgottesdienſt, nachm. 2 (K.) Henſel.

Katholiſcher Gottesdienſt.
GSemeinde St. Franziskus und Eliſabeth, Mauerſtraße 11. Sonntag 7,

210 Uhr hl. Meſſen mit Predigt. 3411 Uhr Hochamt mit Predigt. 18 Uhr
Segensandacht.

v

Ev. -luth. Gem., Magdalenenkapelle: 954 Beichte, 1034 Predigt und A.,
W. Brachmann.

Aulg des Reform-Real-Gymnaſiums, Frieſenſtraße 3/4. Sonntag, den
4. November, 269 Uhr, Morgenandacht. Mittwoch, den 7. November, abends
8 Uhr Bibelſtunde.

Friedenskirche der Gemeinde getaufter Chriſten (Baptiſten), LudwigWucherer- Str. 39. Sonntag, 4. November, vorm. 96 Uhr Abendmahlsgottesdienſt,
Kelletat. 11--12 Uhr Kindergottesdienſt. Nachm. 16 Uhr Gottesdienſt, derſelbe.
Mittwoch abends 20 Uhr, Gebetſtunde.

Chriſtliche Gemeinſchaft i. d. Landeskirche, Margaretenſtraße 5. Sonntag
20 Uhr: Evangeliſations--Vortrag. Montag, 2054 Uhr Jugendbund für junge
Männer. Mittwoch, 20 Uhr: Lichtbilder Vortrag von Miſſionar Becker:
„Miſſion in der Südſee. Donnerstag, 20 Uhr: Bibelſtunde. Sonnabend,
16 Uhr: Kinderſtunde.

Chriſtliche Gemeinde Liebenauerſtraße 4 (am Ranniſchen Platz). Sonntag
10 Uhr Bibelſtunde, 1114 Uhr Kinderſtunde, 166 Uhr vibliſche Anſprache,
19 Uhr Bibelſtunde für die männliche und weibliche Jugend, getrennt. Mittwoch
R Der Turnen für die männliche Jugend. Donnerstag, 20 Uhr vBibelbeſprech-

tunde.
Johannisgemeinſchaft in der Landeskirche, Flottwellſtraße 29. Sonni

15 Uhr: Freundeskreis für Jünglinge; 16 Uhr Unterhaltung und Andacht
Jungfrauen; 204 Uhr: Evangeliſation für jedermann. Montag, 29 2
l Mittwoch, 2054 Uhr: Jugendbund für junge NMännerz

onnerstag, 2054 Uhr: Jugendbund für junge Mädchen. Freitag, 204 Uhrz
Männerſtunde.

III

Beleuchte Dein Heim besser!
So den meiſten Haughallungen f eine Rahmaſchine vorhanden aber faſt immer ohne beſondere Leuchte. Eine Leuchte mit einer

OsramNéshlſcht-Lampe macht aber die Nähardeit lelchter. Sorgen Sie alſo dafür. daß Sie auch an der
Nähmaſchine elektriſches Licht haben. OsramRählichtLampen find in allen Fachgeſchäften erhöltlich

n
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Landwirtſchaft Handel-Inbuftrie

Der Kampf um
Grundſätzliche Erwägungen zum

Der Lohnſtreit in der nordweſtdeutſchen Eiſen birgt die Gefahr
der Entfeſſelung eines der größten Arbeitskämpfe der
neueren Zeit in ſich. Eine viertel Million Arbeiter ſind bereits jetzt
in den Kampf verwickelt, eine nicht viel geringere Zahl von Arbeitern
der Kohleninduſtrie wird die Folgen des unterbundenen Koksabſatzes
in wenigen Tagen ſpüren. Die Wirkung wird ſich aber durch Ver
minderung der Kaufkraft der betroffenen Arbeitermaſſen bald auf
weitere Jnduſtrien ausdehnen, noch ganz zu ſchweigen von der Ge
fahr von Sympathieſtreiks, die ſich erfahrungsgemäß leicht an ſolche
Kämpfe anſchließen und wieder die entſprechenden Gegenmaßnahmen
hervorrufen.

Wir haben uns bis jetzt auf die Veröffentlichung von Nach
richten beſchränkt, da wir wie ſtets, ſo ganz beſonders in ſolchen
kritiſchen Tagen der Meinung ſind, daß ſich die Preſſe bei
ſchwebenden Verhandlungen größter Vorſicht mit ihren Aeußerungen
befleißigen ſollte, um nicht Oel ins Feuer zu gießen. Bei der Durch
ſicht des großen Materials, das ſich feit drei Tagen über uns er
gießt, den „Stellungsnahmen“ für und wider und beim Studium
der Preſſe von rechts nach links, aus der ſich nun wiederum der
ganze Strom von Zänkereien ergießt, konnten wir doch nicht. umhin,
unſeren Leſern einmal in aller Offenheit zu ſagen, was wir,
über den Parteien ſtehend, über dieſe Vorgänge denken. Denn
was helfen dem Leſer die ſpaltenlangen Argumente, wenn er immer
nur die von einer Seite lieſt? Wie kann ſich der Arbeiter ein
Bild von den Vorgängen machen, wenn er nur die Schimpfereien
der ſozialdemokratiſchen Preſſe üver ſich ergehen laſſen muß, während
ſein Kollege in ſeinem kommuniſtiſchen Leibblatt lieſt, daß alle
Sozialdemokraten und Gewerkſchaftsführer Verräter und mindeſtens
ſo ſchlimm, wie die Kapitaliſten ſeien? Was helfen uns aber auch
die ſpitzfindigen juriſtiſchen Argumente der Jnduſtriellen
und die ſtark abweichenden der Schlichtungsſtellen, da wir uns doch
längſt ſchon darüber klar ſein ſollten, daß ſich die Preisbildung für
die Arbeitsleiſtung nur wirtſchaftlich, aber nie juriſtiſch er-
faſſen läßt?

Die Preisbildung unterliegt ewigen Geſetzen, die niemals
etwas mit „Gerechtigkeit“ zu tun haben. Alles Verhandeln, Argu
mentieren und Eingreifen von Schiedsrichtern ſind doch nur Vor-
gefechte, höchſtens Begleiterſcheinungen der wirklichen Vorgänge in
der Preisbildung. Wenn ſich jetzt in der Eiſeninduſtrie die Unter
nehmer zur Stillegung ihrer Werke entſchloſſen haben, weil ſie

h dieſen Schaden für geringer halten, als ein Weiterproduzieren mit
Verluſt, ſo liegt hier eigentlich erſt der Beginn des Kampfes.
Lohnverhandlungen haben nur inſofern einen Sinn, als ſich
Männer von Sachkenntnis und Vorausſicht zuſammenſetzen, um
durch eingehende Ueberlegung den Punkt zu finden, auf den

J ſich künftig von ſelbſt der Zeiger der Wage einſtellen wird. Auf
dieſe Weiſe vermag dann eine geiſtige Auseinander
ſetzung hinter verſchloſſener Türe, in der dann noch die Ein
wirkung der Führer auf ihre Gefolgſchaft kommen muß, die Lohn
bildung mittels Entfaltung aller zerſtörenden Macht- und Kampf-
mittel erſetzen.

So aber werden Lohnverhandlungen in Deutſchland ſchon ſeit
manchem Jahre nicht mehr geführt. Jnsbeſondere ſeit dem
Kriege hat ſich in den Lohnkampf ein gemeingefährlicher Unfug,
eine wahre Manie eingeſchlichen, die gleichermaßen Unternehmer,
wie Arbeiter ergriffen hat. Es iſt dies der Jrrglauben an den
„ſozialen Lohn“.

Es gibt keinen ſozialen Lohn! Es gibt nur einen
Arbeitspreis, der ſich durch den Einfluß einer Anzahl
Faktoren beſtimmt, deren wichtigſte ſind: die Größe des An
gebotes, die des Bedarfes (der „effektiven“ Nachfrage), die Mög-
lichkeit des „Abwartenkönnens“ (die ſich auf der einen Seite in der
Höhe der Kapitalreſerve, auf der anderen der Streikfonds aus-
drückt), endlich gewiſſe monopoliſtiſche Einflüſſe, wie etwa die
völlige Beherrſchung des Arbeitsangebotes durch Gewerkſchaften, die
alle Berufsangehörigen umfaſſen, endlich aber die Willens-
ſt ärke der beiderſeitigen Führer.

t Obwohl dies alles in Theorie und Praxis ſeit hundert Jahren
m bekannt iſt, ſo ſehen wir doch bei jeder Lohnverhandlung wieder

das gleiche Spiel: Erſt ziehen die Unternehmer ihre weißen
n Tränentüchlein und erklären ſchluchzend, daß ſie bis zum äußerſten
4 gegangen ſeien, ja in ihrer ſozialen Aufopferung ſchon darüber

hinaus und daß jede weitere Lohnerhöhung nicht nur ihr Verderben
herbeiführe, ſondern auch das ihrer Arbeiter, ja des ganzen
Volkes. Und dann werden auf der anderen Seite des Tiſches
die roten Schneugztücher gezückt und das Los der hungernden
Arbeiter und ihr Schickſal beweint, das ſie den hartherzigen Kapi-
taliſten ausgeliefert habe. Draußen natürlich hört man

z dieſes Gewinſel, und die Gefolgen der Parteien glauben nun wirk
lich, daß nur die Unkenntnis, Gewiſſenloſigkeit und Niedertracht „der
anderen“ an allem Elend ſchuld ſei. Die politiſchen Hetzer
greifen gierig nach der Gelegenheit, und aus dem ganz nüchternen

Vorgang des Preis-Aushandelns wird ein ungeheuer er-

n man

den Arbeitspreis
Lohnkampf in der Eiſeninduſtrie
auch jede Steigerung der Preiſe einer Warengruppe „automatiſch“
(wie es ebenſo ſchön wie unrichtig immer heißt) folge. „Unſinn“
iſt für dieſe Anſicht noch ein viel zu mildes Wort. Ein Frevel iſt
es, wenn berufene und wirtſchaftskundige Organe des Staates durch
Abdroſſelung der natürlichen Preisſchwankungen dieſe angebliche
„Gefahr“ bannen zu müſſen glauben.

Niemals hängt doch der Warenpreis einſeitig vom
Produzenten ab. Wo iſt auch nur ein Fall, in dem ein
Produzent imſtande wäre, eine Erhöhung der Unkoſten (z. B. der
Löhne) auf den Preis zu „ſchlagen“? Denn wenn ihm dies ohne
Verminderung ſeines Abſatzzes gelänge, dann wäre er
ja bisher ein Jdiot geweſen, weil er den Aufſchlag nicht längſt ſchon
vorgenommen hat. Warum „ſchlagen“ denn die Landwirte ihre
erhöhten Unkoſten und Steuern nicht auf den Getreidepreis?
Warum verkaufen die Raffinerien den Zucker unter Vorkriegs-
preiſen, wenn man nur ſo einfach zu „ſchlagen“ braucht? Warum
„ſchlagen“ denn die Arbeiter nicht eine Erhöhung der Lebensmittel-
preiſe ſofort auf den Lohn?

Das iſt es ja eben, was zu den Kämpfen und Krämpfen bei
der Lohnfeſtſetzung führt, daß jeder Aufſchlag errungen und
erzwungen werden muß. Seien wir einer, wie der andere,
gleichviel welchen Berufes doch endlich einmal ſo ehrlich gegen
uns ſelbſt und die Umwelt, zuzugeſtehen, daß wir immer mit
unſeren Lohn und Preisforderungen ſo hoch hinaufgehen,
als es eben möglich iſt und desgleichen als Verbraucher (was
auch der Arbeitgeber dem Arbeiter gegenüber iſt) ſo tief im
Preiſe bleiben, als dies nur eben geht. Das ſoll aber keineswegs
heißen, daß wir bar aller ſozialen Rückſichten wären. Dies
aber begründet ſich in der Wirtſchaft ausſchließlich in der Er
wägung, daß durch ſolche Eingriffe und Hilfen die Leiſtungs
kraft des Gegenparts für uns geſtärkt oder erhalten werden
muß. Der iſt ein ſchlechter Geſchäftsmann, der an den Löhnen
knauſert, wenn er zur beſſeren Bezahlung fähig iſt. Schon allein
die Mißſtimmung ſeines Perſonals wird ihm Schaden bringen, der
höher iſt als eine zehnprozentige Lohnerhöhung. Einen Lieferanten
bis aufs Blut zu drücken, iſt ſchon manchem ſchlecht bekommen, weil
ſich der in der Not zum Nachgeben Gedrängte bei Gelegenheit ſchad-
los hält und dem Kunden einen Schund andreht.

Jede Preis oder Lohnerhöhung kann ſich auf der Gegenſeite
entweder in einem entgangenen Gewinn äußern oder muß
bei Fehlen dieſer Reſerve den Drang zur Abwälzung
auslöſen. Darin liegt aber an und für ſich noch gar keine Gefahr.
Denn nun kommt es doch erſt darauf an, ob dieſer Verſuch ge
lingt. Gelingt er, ſo iſt dies ein Zeichen, daß irgendwo
anders Reſerven ſtecken, die eine vorhergehende Preiserhöhung
decken. Fehlen aber ſolche Spannen, nun dann wird ſich die
Preiserhöhung auch nicht durchſetzen laſſen, oder, wo doch
Preiſe erhöht werden, wird ſich dies in einer Verminderung
des Abſfatzes zeigen und in einer Arbeitsloſigkeit, die ſolange
auf den Arbeitsmarkt drückt, bis die Löhne wieder herunter-
gehen und das Gleichgewicht wieder hergeſtellt iſt.

Da die deutſche Währung finanztechniſch ſtabiliſiert
iſt, gibt es keine Jnflation mehr. Allgemeine Preisſteige
rungen hingegen ſind ſehr wohl möglich. Sie können aber nur eine
Begleiterſcheinung ſteigen der Konjunktur und wachſen-
den Wohlſtandes ſein. Venn jede rückgängige Wirtſchaft
zeigt weichen de Preiſe und Löhne. Stabile Preiſe mögen
für einige Zehntauſend zitternder Greiſe eine Wohltat ſein, für die
übrigen Millionen der Schaffenden handelt es ſich nur darum, die
realen Einkünfte zu erhöhen, d. h. den höchſten Nuttz
effekt aus ihrer Arbeitskraft zu ziehen. Dann werden die alten
Sparer und Rentner nebenher mit erhalten. Jhnen zuliebe darf
man nicht die ganze Wirtſchaftsgeſinnung eines Volkes verfälſchen.

Hören wir doch endlich auf, gleich die Nerven zu ver-
lieren, wenn irgendwo geſtreikt oder ausgeſperrt wird und wenn
nach einer erzwungenen Lohnerhöhung die Unternehmer ver-
ſuchen, die Preiſe zu erhöhen. Es wird ſich dann ſchon
zeigen, ob ſie das auf die Dauer können. Die Arbeiter aber, die
wider den klaren Nachweis der Unmöglichkeit dennoch die Lohn-
ſteigerung erpreßt haben, ſie werden es dann ſchon
merken, wenn ſie zu den erhöhten Preiſen ihre Arbeitskraft
nicht mehr verkaufen können. Es ſind dies alles natürliche Vor-
gänge, in die der Staat nur inſofern eingreifen ſollte, als
ſchwere, volksgefährliche Notlagen entſtehen. Das iſt aber das
Feld der Fürſorge und kann nicht erſetzt werden durch ein
ſcheinbares ſchiedsrichterliches Eingreifen, das in
Wirklichkeit nur den unzulänglichen Verſuch einer zwangs-
mäßigen Lohnfeſtſetzung darſtellt.

Hoffen wir, daß die Arbeiter und Unternehmer im Rheinlande
die wahren Zuſammenhänge einſehen und daß ſich auf
beiden Seiten Männer finden, die ohne Schlagwort und all dem
Firlefanz falſcher Argumente den Lohn auswägen und zu

Bratianu empfangen, dem ſie das ſchon paraphierte Protokoll
deutſch rumäniſchen Verhandlungen unterbreiteten. Wie verlau
wird der Miniſterpräſident die Zuſtimmung des Kabinetts in d
bis vier Tagen einholen.

Erfolge des Weltſpartages in Halle
Bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe Halle zeigte ſich der Weltſpart

in folgenden Ziffern: d 27Ab Mehr Neue Heim- e
fertigungen einnahmen Sparer ſparbüch d

80. Oktober 3339 1104785 485 100 n Büra31. Oktober u. 1. Nov. 6626 145 476 68 175 ne
Ia r

Die Verwaltung der Sparkaſſe bemerkt zu dieſem Bericht,
die Ziffern den ſonſtigen Verkehr weit überſchreiten, daß ſchon
29. Oktober ein verſtärkter Sparverkehr einſetzte und auch ſeit
noch anhält. Dabei waren die Verhältniſſe am Weltſpartag
ſonders ungünſtig, da er 4 Tage nach dem Lohnzahlit
und nicht vor dem Gehaltszahltag lag. Auch wurt
die Mehreinnahmen durch die üblichen Gehaltsüberweiſungen
Monatsende ſtark vermindert, ſo daß dieſe Ziffern in Wirklich
noch viel günſtiger liegen. Die verſtändnisvolle Vorarbeit
Preſſe habe vor allem zu dieſem ſchönen Erfolg beigetragen.

Eine weitere Mitteilung, nach der ſich die erſtmaligen Einlo
vor allem aus kleinen Sparſummen (I0 bis 15 Mark)
ſammenſetzen, gibt uns Veranlaſſung, mit einem Vorſchlag r.die Oeffentlichkeit zu treten. Wäre es nicht möglich, um die Gelege iche Af
heit zur Einzahlung für die berufstätigen Sparer zu e Nachden
höhen und die Anregung zu vermehren, einen Schalter an depun, ſich ihr
Sonntagen etwa von 12 bis 1 Uhr offenzuhalten, ganz b Unterhal
ſonders an Tagen mit lebhaftem Verkehr, z. B. zur Jahrmarktsze
oder bei feſtlichen Veranſtaltungen Oder könnte wenigſtens an de
Zahltagen (Freitags) ein Schalter abends etwa von 7 bis 8 U
offengehalten werden? Gar manche Spareinlage unterbleibt, we
die Leute nicht die Zeit zur Einzahlung finden. Auch die B
quemlichkeit des Abhebens und damit der Sparverkehr übe,
haupt würde beſtimmt erhöht, wenn das Publikum außerhal
der Arbeitsſtunden die Kaſſegeſchäfte beſorgen könnte.

Vieh Verſicherung
25 Jahre Verband der Viehverſicherungs-Vereine

der Provinz Sachſen ſo
Zur Feier der 25jährigen Wiederkehr ſeiner Gründung vera

ſtaltet der Verband der Vieh-Verſicherungs- Verein
der Provinz Sachſen am 83. November im großen Saale de
Landwirtſchaftskammer eine Feſttagung, an der zahlreie
Vertreter aus allen Teilen der Provinz teilnehmen. Abgeſehen v Benv
ſachlichen Beratungen, die im Vordergrunde ſtehen, wird an dieſenprau, einen
Tage der Männer gedacht, die die große Organiſation geſchaffegs iden laff
haben. Jn erſter Linie ſind dies: der Präſident der Landwirtſchaft Scheidr
kammer, Major von Buſſe, unter deſſen Leitung die Gründungggee den. S
verſammlung ſtattfand, ferner Landesökonomierat Dr. Rabep Motive
Gutsbeſitzer Arnſtadt Großvargula, Oekonomierat Weſche
Raunitz und Zecher, der langjährige Abteilungsvorſteher in d
Landwirtſchaftskammer, der in dieſer Eigenſchaft 20 Jahre hindure
Geſchäftsführer des Verbandes war.

Die große volks wirtſchaftliche Bedeutung der genoſſen
ſchaftlichen Viehverſicherung geht daraus hervor, daß zurzeit berei
wieder 50000 Tiere durch ſie ſichergeſtellt ſind, obwohl nach dem Zu
ſammenbruch der deutſchen Währung auch auf dieſem Gebiete ei
völliger Neuaufbau erforderlich war.

Die Landwirtſchaftskammer hat ſich ſchon ſeit ihrer Gründu
die Pflege des örtlichen Viehverſicherungsweſens angelegen ſei
laſſen, da ſich dieſe als die billigſte und beſte Form der Sicherſtellur
der Tierwerte erwieſen hat. Die Ueberlegenheit gegenüber jede
anderen Form der Viehverſicherung beruht in der Hauptſache an
den außerordentlich geringen Verwaltungskoſten, di
dieſes Syſtem verurſacht. Daneben iſt auch die wirkſame und koſten
loſe Kontrolle der Vereinsmitglieder untereinander zu
wähnen, die Unregelmäßigkeiten unmöglich macht. Aus dieſen beiden
Gründen können die örtlichen Viehverſicherungsvereine mit ſeh
niedrigen Prämien arbeiten und bieten ſo allen Tierhalte
die Möglichkeit zu erheblichen Erſparniſſen.

Der Verband der ViehVerſicherungs-Vereine ſtellt eine Jnter
eſſenvertretung ſeiner Mitgliedsvereine dar und bezweckt danebe
die Beratung und die Vornahme der Reviſionen. Seit der
Jahre 1908 beſteht als Ergänzung hierzu noch die Prämien
ausgleichſtelle der Landwirtſchaftskammer, die es den Ver
einen ermöglicht, auch in ſchadenreichen Jahren ohne Nachſchüſſe z
arbeiten. Sie ſtellt einen großen Reſervefonds dar, der alle der frühe
Vereinen gemeinſam zu dienen beſtimmt iſt. Seine Gründung i 1920
durch einmalige Beihilfen der Landwirtſchaftskammer und de amerikaniſ
Provinz erfolgt. Eine dritte Einrichtung, die Rückverſicherun
der Landwirtſchaftskammer, ermöglicht es auch den kleineren Ver
einen, wertvolle Zuchttiere zu verſichern.
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Frankfurter Kbendbörſe4 regter Meinungsſtreit im ganzen Volke. Der raſche Abſchluß einem baldigen Abſchluß kommen, der doch früher oder ſpäter, omnibtdes Geſchäftes wird dadurch den Verhandelnden ganz unmöglich, und aber dann mit ungeheueren Opfern auf beiden Seiten, erreicht Frankfurt, 2. November. Da an der Abendbörſe das re für 6
zieht ſelbander zu dem unglückſeligen Salomo, dem werden muß. Dr. Fr. Jntereſſe für Elektrowerte anhielt, blieb die Stimmung freundlie e

„Schlichter“, vor dem nun einen Tag und eine Nacht lang da e r W e z Fganze Heulkonzert von neuem beginnt, bis er erſchöpft irgendeine daufgerüchte. e eſe ſich gegen den feſten NachbörſekurJaht nennt und dies dann mit „Entſcheidung“ bezeichnet. Was Halleſcher Lebenshaltungs Inder noch um weitere 138 Prozent erhöhen konnten, gewannen AEC Buf r
Wunder, daß dies nur neuen Ingrimm bei den Parteien auslöſt. Die Halleſchen LebenshaltungskoſtenIndexziffern, berechnet vom Bergmann, Gesfürel und Siemens gegen die Schlußkurſe m
Erneut ſetzt wieder das Gefaſel ein vom „gerechten Lohn“. Die Statiſtiſchen Amt der Stadt Halle, ſind nach dem Stande vom 135 Prozent. J. G. Farben waren trotz lebhafterer Umſatztätigkei
Schar der großen Kinder hofft, daß eine juriſtiſche Maſchinerie den 81. Oktober 1928 gegenüber der Vorwoche unverändert (Ge- nur etwa behauptet. Die übrigen Märkte traten ſtärker in Frülk

Lohn feſt ſetzen könne, der ſich doch nur aus dem Zuſammenſpiel ſamtindex 1,51). Hintergrund. Zellſtoff Waldhof lagen 9 Progent höher. Kaliaktie nder Kräfte bilden kann. waren dagegen eher angeboten und bis 1 Prozent ſchwächer. J ei Zu allem Unglück iſt nun neuerdings eine weitere Jrrlehre auf Das deutſchrumäniſche Abkommen paraphiert. Der rumäniſche angeblich ſchwierige Lage einer Züricher Bank vermochte die al wriotſ
n getaucht, die ſich in den Kreiſen der Unternehmer ebenſo feſt Geſandte in Verlin, Gomnen, und der ehemalige Finanzminiſter gemeine Stimmung nicht in ſtärkerem Maße ungünſtig zu been

gefreſſen hat, wie bei den Arbeitern und den Organen des Lapedatu, die an den deutſchrumäniſchen Verhandlungen in Berlin fluſſen. Rentenmärkte lagen ſtill.
Stagates. Es iſt dies der Glaube an die Gefahr einer „all ge teilgenommen haben, ſind am Montag nach Bukareſt zurückgereiſt, Repara
meinen Preisſteigerung“, die jede Lohnerhöhung, aber und wurden noch am gleichen Nachmittag von Miniſterpräſident Börſen- und Kursberichte im Abendblatt an Kra

Bahnepodition M öBELTRANSPOKR T Saller Art. auch per Auto, werden unter GarantieG. Vester A. G. Halle (S.) 2 für eine Lorgtiligo Ausführung übernommen. 7
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Wels, 2. November.

Vor einigen Tagen wurde in Wels der Kaufmann Adolf
zindinger verhaftet und nach eingehenden Verhören dem
greisgericht eingeliefert. Die Verhaftung und ihre Vorgeſchichte
wegt in der Stadt das größte Aufſehen. Lindinger, der einer
men Bürgerfamilie entſtammt, hat vor acht Jahren die einzige

des Kaufmanns K. geheiratet, der nicht nur einex der
habendſten, ſondern auch der angeſehenſten Bürger von Wels

eſen iſt. Nach der Verheiratung der Tochter zog ſich K., dem
r neue Schwiegerſohn nicht genehm war, vom Geſchäfte zurück.
junge Mädchen hatte aber auf der Eheſchließung beſtanden, und

j willigte der Vater ſchließlich ein und überließ die Leitung des
häftes ganz dem Schwiegerſohn. Jn wenigen Jahren brachte
inger das blühende Geſchäft ſo weit herunter, daß er vor drei
aten beim Kreisgericht den Konkurs der Firma anmelden

zte. Die geſomte Mitgift, den Schmuck ſeiner Gattin, wertvolletie der Wohnungseinrichtung hatte er ſchon vorher verloren.
n dem Zuſammenbruch war vor allem ſein Lebenswandel ſchuld.

Lindinger war ſtets in luſtiger Geſellſchaft und wurde in viele
inliche Affären verwickelt.

Nachdem das Vermögen ſeiner Frau verloren war, verſuchte er
un, ſich ihrer ſelbſt zu entledigen. Um bei einer etwaigen Scheidung

je Unterhaltungsbeiträge zu erſparen, beſchloß er, einen Grund zu

nDLD

7 bis 8 mbleibt we Nobile kaltgeſtellt
Telegraphiſche Meldung.)

ßerhal Verlin, 1. November.nnte. Nach einer hier vorliegenden Meldung aus Rom iſt General
dobile, der Leiter der verunglückten Nordpolexpedition von

Nuſſolini endgültig kaltgeſtellt worden. Nobile wird
zwungen, aus dem aktiven Dienſt auszuſcheiden, und über
s wird ihm die Bedingung geſtellt, daß er Rom nicht ohne be-

ſondere Erlaubnis verläßt, keine Journaliſten empfängt und vor
keine Artikel ſchreibt.

Benvennto Hauptmann läßt ſich ſcheiden
Berlin, 1. November.

Benvenuto Hauptmann wird ſich von ſeiner jungen
rau, einer geborenen Prinzeſſin Schaumburg-Lippe,

ſcheiden laſſen. Der erſte Gexichtstermin ſteht unmittelbar bevor.
Scheidung wird vorausſichtlich am 15. Dezember ausgeſprochen

erden. Benvenuto Hauptmann hat vor drei Monaten geheiratet,
ie Motive des Scheiterns der Ehe ſind nicht bekannt.
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BVlicrk in vie Welt Beilage zur Halleſchen Zeitung
225. Jahrgang. 3. Vovember 1928

Ehebruch auf Beſtellung
Der Schurkenſtreich eines Welſer Kaufmanns

finden, wodurch die Ehe aus dem Alleinverſchulden der Gattin ge
ſchieden werden könnte. Er ſetzte ſich mit einem ſeiner Zechkumpane,
dem 28 jährigen Buchhalter Franz Aiſchill aus Linz, in Ver-
bindung und verſprach ihm hundert Schilling, wenn er ſeine Frau
verführe und dadurch ein Ehebruch konſtruiert werden könnte.

Aiſchill wurde vergangene Woche nach Wels eingeladen und kam
wiederholt in das Haus des Ehepaares Lindinger. Eines Abends
traktierte Lindinger ſeine Gattin ſo lange mit Wein, bis die junge
Frau vollkommen berauſcht war. Dann entfernte er ſich aus dem
Zimmer und ließ Aiſchill mit ſeiner Frau allein. Die Bedauerns-
werte befand ſich in einem ſolchen Zuſtand, daß ſie dem Drängen des
Buchhalters keinen Widerſtand entgegenzuſetzen vermochte. Jm ent
ſcheidenden Augenblick ſtürmte Lindinger mit der Dienerſchaft in das
Zimmer und ſchlug Lärm, als er ſeine Frau und Aiſchill in flagranti
überraſchte. Der Schurkenſtreich ſchien gelungen

Am nächſten Tage erzählte die vollkommen zuſammengebrochene
Frau den Vorfall ihren Angehörigen, worauf unverzüglich die An
zeige erſtattet wurde. Nach eingehenden Verhören legte Aiſchill ein
Geſtändnis ab und auch Lindinger mußte ſchließlich bekennen, daß
die ganze Ehebruchskomödie von ihm ſelbſt inſzeniert wurde.

Gegen Aiſchill wurde nun die Unterſuchung wegen Verbrechens
der Notzucht, der Beraubung der perſönlichen Freiheit und anderer
Delikte, gegen den Gatten wegen Anſtiftung zu dieſen Verbrechen
eingeleitet.

Die Tribüne bricht zuſammen!
Schweres Einſturzunglück in einem Kino.

Telegraphiſche Meldung.)
London, 1. November.

Während der Vorſtellung in dem größten Lichtſpieltheater von
Guayaquil in Ecuador ſtürzte aus noch unbekannten Gründen
ein vollbeſetzter Balkon des erſten Ranges herab und begrub
hauptſächlich Frauen und Kinder unter ſich. Trotz ſofort eingeleiteter

Rettungsarbeiten konnten bisher nur wenige Opfer ge
borgen werden.

Geringe Strafen für Spritwebers

Eelegraphiſche Meldung
Verlin, 1, November.

In dem großen Spritſchiebungeprozes gegen den Apotheker

RubenKonzern, in dem die Brüder Hermann und Heinrich
Weber die Rolle der Hauptangeklagten ſpielen, da der Apotheker
Ruben ſelbſt ſeit Dezember 1924 ins Ausland geflüchtet iſt, wurde
das Urteil gefällt. Die Vierte Große Strafkammer hat für die beiden
Spritweberprozeſſe eine Geſamturteil gefällt und Hermann Weber
zu einer Geſamtſtrafe von zwei Jahre Gefängnis wegen
Betruges gegenüber der ReichsMonopol Verwaltung verurteilt. Auf
die Strafe wurden 1 Jahr 6 Monate und 7 Tage für erlittene Unter
ſuchungshaft angerechnet. Die gegen Hermann Weber in dem zweiten
Spritſchieberprozeß vom Schöffengericht verhängte Geldſtrafe von
60 000 Mark wurde aufrecht erhalten. Gegen Heinrich Weber wurde
auf eine Geſamtſtrafe von 11 Monaten Gefängnis erkannt, worauf
acht Monate Unterſuchungshaft in Anrechnung gebracht wurden.
Ferner wurde die verhängte Geldſtrafe von 20 000 Mark durch die
in dieſer Sache erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt erklärt. Die
Haftbefehle gegen Hermann und Heinrich Weber wurden aufgehoben,
da bei der jetzt noch zu verbüßenden Reſtſtrafe ein Fluchtverdacht nicht
mehr beſteht.

Blaubart Pierre Rey geſtorben

Telegraphiſche Meldung,)
Paris, 1. November.

Jm Gefängnis zu Marſeille iſt nach längerer Krankheit
Pierre Rehy, der 60jährige Don Juan mit den 165 BHräuten,
geſtorben. Trotz ſeines vorgerückten Alters unterhielt Rey durch
Jn anſpruchnahme von Heiratsbüros und Heirats-
ſchwindlern gleichzeitig Beziehungen zu 15 Frauen. Von
dieſen ermordete er, ſoweit bekanntlich feſtgeſtellt werden konnte,ründung i bis 1920 an der Spitze des Staatsdepartements ſtand, alſo die

und den amerikaniſche Außenpolitik leitete, iſt am 80. Oktober im Alter von drei, deren Leichen im Garten, Keller und Hühnerſtall der ver
i cherun 64 Jahren in Waſhington geſtorben. ſchiedenen von ihm bewohnten Villen gefunden wurden.

neren Ver J hMiet- Auto von der Reise zurück
das rei Omnibus für 20 Personen Facharzt Dr. Blümsel,
freundlihg für Gesellschaftstahrten.
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Her deutſche Lausbub in Amerika v

S

Nach Kkurzem, qualvollem Leiden nahm Gott meine
gute Frau, unsere liebe, treusorgende Mutter und
Schwiegermutter

Frau Lina Schröder
zu sich in die Ewigkeit

Dies zeigt tiefbetrübt an
Friedrich Schröder
Ida Schröder
Fritz u. Margarete Schröder geb. Günther
Otto u. Helene Schröder geb. Hertel,

Rothenburg (Saale), den November 1928.
Beerdigung Sonntag 2 Uhr von der Friedhofshalle.

Hallesche Hausfrauen und vöeßter!

F h e haurant aBeer digun sanstalt vie 57 6. e m e
0 I rischer aße,F rie 8. November anInhaber: Hermann Gericke r rFreitag, den 9. November in S

„Café Bismarck“, Wilhelmsetraße.

j15 stundige theoretische und praktische
Tafeldeck- u, Sorvierkurse

Tageskursus 3--6 Uhr, Abendkursus 7
bis 10 Uhr, Honorar 12 Mark, im voraus
zu zahlen. Gefl. Anmeldungen erbeten.
Frau Berta Linke, Fachlebrerin,

Große Ulrichstraße 63, II.

S
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H. B00SENGEIN-K0THE Haus
SOPHIENSTR40. FERNRUF 21267.Verlangen Sie Gratisproden u. Prospekte.
Moypole Doiry Co., Gmb. Berlin C2 Kaiser-Mlhelmstr. 59.

Beleuchtungskörper

Gasapparate
Qualitäts ware,

Stadtgeschäft Halle
für Aas Wassor u. Elehtrizitstsanlagen

Gr. Ulrichstr. 54. Fernr. 25654.,
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Erinnerungen
(42. Fortſetzung)

Die Eiſenbahnen ſchleppten fortwährend gewaltige Mengen
von Uniformen und Wäſche herbei. Um das Lager wurde
ein Poſtenkreis von beſonders ausgeſuchten Regimentern gezogen,
die keinen Menſchen hinauslaſſen durften und keinen hinein, jede
neue Anſteckung zu verhüten. Dampfertransporte mit den neuen
fieberſicheren Truppen gingen nach dem Santiagotal; Frachtdampfer
mit großen Mengen von Lebensmitteln, die ſehr ſorgfältig ausge
ſucht wurden Hoſpitalſchiffe, deren Aufgabe es war, das Schmutz
neſt Santiago nach allen Regeln moderner Desinfektionskunſt ſauber
zu machen. Dann dampften die Schiffe mit den kranken Regimen-
tern heimwärts zum Geſundheitslager.

Und ein ſo großzügiges, ein ſo bewunderungswürdig ziel
bewußtes Arbeiten ſetzte ein auf der windumbrauſten Sandfläche
beim Atlantiſchen Ozean, daß es alles wieder gut machte, was der
Leichtſinn geſündigt hatte in Kuba. Mann für Mann der kranken
Armee wurde betreut, gepflegt, gewaſchen, geſäubert, neubekleidet
wie ein Kindlein. Man ſtellte die Kompagnien in langen Linien
auf, wenn ſie vom Schiff kamen, und ließ ſie ſich ſplitternackt aus
ziehen und verbrannte auf großen Scheiterhaufen jeden Fetzen, den
ſie am Leibe getragen hatten; man badete ſie, gab ihnen reine
Wäſche, neue Uniformen, nagelneue Ausrüſtung bis zum Torniſter,
erklärte ihnen, ſie möchten ſich um Gottes willen nur pflegen. Nichts
auf der Welt hätten ſie zu tun als ihre Waffen zu reinigen und
inſtandzuſetzen. Nicht einmal zu kochen brauchten ſie. Dafür ſorgten
große Feldküchen, und Sachverſtändige wachten darüber, daß das
Soldateneſſen ja recht ſchmackhaft und wohlbekömmlich war. Jm
Land ſtritt man ſich um die Ehre, Liebesgaben für das Geſundheits-
lager ſchenken zu dürfen. Damen der Geſellſchaft zankten ſich um
den Vorzug, die Kranken zu pflegen.

Als das Ruderboot an einem der letzten Tage des Auguſt den
Signalkorpsſergeanten von der Gelbfieberinſel nach Santiago brachte,
war dieſer Sergeant kerngeſund und wunderte ſich ſehr, wie ihm

nach dieſen Schlemmertagen das Soldatenleben wohl behagen würde.
Sie hatten ihn ſchrecklich verwöhnt auf der Jnſel, der Doktor und
die Frauen in Weiß, die ſo heroiſch ihre Pflicht taten und doch immer
Zeit und Luſt übrig hatten für manches Gekicher und vielen Ueber
mut. Sie hatten dem Sergeanten gar noch einen großen Korb
zurechtgepackt, in dem Schaumweinflaſchen einträchtiglich neben altem
Burgunder und allerlei guten Sächelchen in Blechbüchſen lagen, auf
daß es Mr. Sergeant wohl ergehe auf dem Heimatsdampfer. Und
ich beguckte mir geſättigt und geſund das tiefblaue Waſſer und die
grünen Berge über der Bai und das Städtchen mit ſeinen grellen
Farbenflecken in rot und blau und gelb und meldete mich beim Gou
verneur und empfing den Befehl, mit der „City of Galveſtone“ noch
am gleichen Nachmittag die Heimreiſe anzutreten als einer der
letzten der alten Armee vom Santiagotal.

Es war gerade noch Zeit zu einem kurzen Spagziergang die
Plazza entlang und zu kleinen Einkäufen. Und in großer Wut ſchied
ich von Santiago de Cuba!

Die grünen und gelben Scheine, die Billy mir geſchickt hatte,
kniſterten ſo wunderſchön in den Taſchen, und eine Stunde nur
wurde einem da gegeben, ſich die Stadt zu begucken, die Stadt des
Feindes, die ſo viele Wochen lang eine märchenhafte Vorſtellung nur
geweſen warl Hätte man ſich da nicht einen Gaul mieten müſſen
und den Schlammpfad noch einmal abreiten! Die San Juan-Hügel
erklettern! Sich bei der alten Zuckermühle das alte Loch betrachten,
das jene Granate geriſſen! O, zum Teufel mit dieſer unanſtändigen
Eile Höchſt ärgerlich ging ich an Bord.

Der Laderaum des kleinen Dampfers war von oben bis unten
vollgepfropft mit Waffen und Munition. Die Mauſergewehre, die
Bajonette, die Patronenvorräte der kriegsgefangenen ſpaniſchen
Armee wurden in das Arſenal von Newyork geſchafft. Ein kranker
Offizier, den eine Pflegerin begleitete, und ich waren die einzigen
Paſſagiere. Als wir Long Jsland ſichteten, fiel mir ein, daß ein
Mauſergewehr und ein Bajonett zwei recht nette Andenken ſein
würden.

„Sind die Dinger eigentlich abgezählt?“ fragte ich den Kapitän
beim letzten Mittageſſen. „Jch meine, nimmt man es genau oder
nicht ſo genau? Jch möchte gern ein paar von den ſpaniſchen Schieß-
prügeln haben!“

„J wol!“ antwortete der lachend. „Sie ſind ja in meinen Lade-
raum nur ſo hineingeſchaufelt worden.“

„Dann werde ich ein bißchen ſtehlen!“ erklärte ich vergnügt.
„Meinetwegen,“ grinſte der Kapitän, „wenn Sie ſich durchaus

abſchleppen wollen mit den alten Dingern. Nehmen Sie ſich, ſo
viele Sie wollen. Jm übrigen iſt's gar kein Stehlen. Das ver-
roſtete Zeug iſt wenig genug wert. Greifen Sie zul Auf ein
paar hundert Stück mehr oder weniger kommt's nicht an.“

So ging ich an Land mit zwei Mauſergewehren und zwei
Bajonetten unterm Arm und warf ſie irgendwohin im Sergeanten
zelt des Signalkorps und verlebte einen langen Abend voller Er-
zählens mit meinen Kamevaden. Die hatten mich ja für tot ge
halten.

Jch konnte mich gar nicht faſſen vor Erſtaunen über bie
wunderſame Zeltſtadk

„Der Soldat iſt Trumpf heutzutagel“ erklärte Souder lachend.
„Jn der Armee von Kuba geweſen zu ſein iſt jetzt wertvoller als
vier Aſſe beim Pokern. Menſchenkind, 's iſt einfach ein Wunder,
daß ſie uns nicht auch noch in Watte packen!“

Mr. Soldat aus Kuba war tatſächlich Trumpf. Nicht nur die
amtlichen Stellen hatten beſchloſſen, daß er eine Zeitlang leben
ſollte wie der Herrgott in Frankreich, ſondern alle Welt wetteiferte
obendrein, ihm gute Sachen zuzuſtecken. Die böſen Truſts ſogar.

Ueberall in der weißen Stadt hatte die Amerikaniſche Tabak
geſellſchaft kleine Zelte errichtet, die große Plakate trugen: „Dabak
für die Männer von Santiago! Kommt, Jungens, und greift zul!“
Trat man an das kleine Zeltfenſterchen, ſo erkundigte ſich ein
liebenswürdiger Verkäufer ſo befliſſen danach, was man zu haben
wünſche, als ſei man ein wertvoller alter Kunde. Zigaretten?
Welche Sorte Kautabak? Die neue Marke mit dem Champagner-
geſchmack ſei beſonders zu empfehlen! Pfeifentabak? Und alles
war hübſch eingewickelt und auf jedem Päckchen ſtand: „Mit den
Komplimenten der Amerikaniſchen Tabakgeſellſchaft.“ Große
Brauereien hatten Biergzelte eingerichet und verſchenkten ein be
ſonders leicht eingebrautes „Krankenbier“ in reizenden kleinen
Flaſchen mit den Komplimenten der oder jener Brauereigeſell

und Eindrücke
ſchaft. Teufel, Teufel! Zwar taten ſie's nicht aus Liebe und Be-
geiſterung allein, ſondern es mochte auch ein bißchen Sinn für die
famoſe Reklame dabei ſein! Es gab Zelte mit Sodawaſſer; es gab
Vonbons und Schleckereien; es gab Streichhölzer, Taſchentücher,
Bleiſtifte, Briefpapier, Briefmarken ſogar immer mit den ver-
ſchiedenſten Komplimenten. Auf den Briefmarken hatte der
Spender ſeine Firma eingelocht mit ſeinen Komplimenten. Mr,
Soldat lebte vom Fetten des Landes.

Doch es ſollte noch beſſer kommen, viel beſſer.
Am Tag meiner Ankunft war das Lager für ſeuchenfrei erklärt

und dis Sperre aufgehoben worden. Eine Stunde ſpäter ver
kündeten große Plakate in Rew York Vergnügungszüge der Long-
JslandEiſenbahngeſellſchaft zur Armee von Santiago. Um el
Uhr morgens am nächſten Tag kam die erſte Jnvaſion. Zwiſchen
den Zelten der weißen Stadt flutete es ſchwarz von Menſchen,
dollarjagenden New Yorkern, die aber augenblicklich an gar nichte
zu denken ſchienen, als einen Soldaten der Armee von Santiago

Fünf Minuten nach Ankunft des Zuges konnte man ſich in unſerem
Sergeantenzelt überhaupt nicht mehr rühren, ohne einem eleganten
New Horker auf die Fünf-DollarStiefel zu treten. Es regnete
Zigarren und aus den Fläſchchen in den New Yorker Hüftentaſchen
ergoſſen ſich ſchnäpſige Getränke.

„Good morning, good morning! PFine morningl“ redete ein
New Horker auf mich ein und packte meine Hand. Teufel, wie der
Menſch drückte! Während ich mir noch überlegte, ob ich liebens-
würdig lächeln oder ihm einen Stoß vor den Magen geben ſollte,
fiel ſein Blick auf meine beiden Mauſergewehre in der Zeltecke.

„Oh! Spanish guns!“ rief er entzückt.
„Jawohl; AMausers!“, antwortete ich.
„Fine fine! How much?“
Jch ſah ihn verblüfft an, aber da hatte der Mann aus New

York das Gewehr ſchon gepackt und mir einen Zwangi

das andere Gewehr auch ſchon tweg und ein zweiter Zwangigdollar
ſchein da.

Teufell! Jch drängte mich durch die händeſchüttelnde Geſell
ſchaft und warf mich auf mein Bett und ſchalt mich ſiebenund
zwangigmal hintereinander den fürchterlichſten Eſel ſeit Erſchaffung
der Welt. Eſelhaft, begriffſtutzig, blödſinnig über alles erlaubte
Maß hinaus. Niemals würde ich ein Amerikaner werden! Niemals
twürde ich Hornochſe den Wert der Dinge und den Wert des Geldes
wahrhaft begreifen lernen!

Welch ein Geſchäft ging hier zum Teufel!
gewehre hätte ich an Land ſchleppen können, umſonſt, zollfrei, ge
ſchenkt! Hundert Stück zu zwanzig Dollars macht zweitauſend
Dollars hundert Bajonette obendrein zum allermindeſten
hundert Stück zu fünf Dollars n fünfhundert Dollars, macht

m t Volles arzuſammen zweitauſe:

Verdammt, verdammt, verdammt nochmal
Ueber zehntauſend Mark heiliges Donnerwetter
Durch die Hände ſchlüpfen laſſen hatte ich mir mein erſtes

wirkliches „Geſchäft“ auf amerikaniſchem Boden. Den idealen
amerikaniſchen business jobh den Humbugſchlager mit
Intelligenz ohne Kapital

Ich Eſel ich Hornochſe!
Doch nicht einmal ein junger Teufel friſch aus der Hölle hätte

es übers Herz bringen können, inmitten dieſer überliebenswürdigen,
überfrohen, übergütigen Menſchen auf längere Dauer zu fluchen,
Sie, die harten New Yorker mit dem harten Dollarſinn, waren in
der Laune, das Hemd vom Leibe wegzuſchenken. Der ſentimentale
Romantiker kam zum Durchbruch, der in jedem richtigen Amerikaner
ſteckt in merkwürdigem Gegenſatz zu dem rohen Kampf ums Daſein

in der Neuen Welt. Kein Südfranzoſe, kein italieniſcher Heißſporn,
kein ſpaniſcher Leidenſchaftsmenſch hätte naiver und kindlicher
begeiſtert ſein können als dieſe gewitzten Männer aus der matter
of fact Dollarwelt. Man ſah es ja förmlich wie dieſe Leute ihr
Hiwn anſtrengten, einem etwas Gutes zu tun. Wie jungenhaft ein
fach und natürlich ſte ſich gaben wie der warmblütige Menſch
hervorguckte unter der abgeworfenen kühlen Geſchäftsmaske und
wie doch wieder die Gewohnheit ſo ſtark war, daß ſie nur in
klingender Münze begelſtert ſein konnten, dieſe Männer New
Horks. Der leiſeſte Vorwand genügte ühnen, mit Geld um ſich zu
werfen. Sie erſannen ſich ſtändig neue Vorwände, den Wohltäter
zu ſpielen. Und im Grunde war das heilſam für die New Yorker
Dollarmenſchen, denn ſie begriffen nun, daß man mit dreizehn
Dollars Einkommen im Monat ein ganzer Mann ſein konntel
Sie wurden daran erinnert, daß es noch andere Werte auf der
Welt gab als business!!

Auf einmal aber traten die Männer in dem dunkeln Gral
oder Braun oder Blau der Herrenkleidung völlig und gründlich in
den Hintergrund. Die wandelnden Träume im duftigen Weiß
und den leuchtenden Farben in den Zeltſtraßen nahmen die Zügel
in die Hand. Das duftige Weiß regierte. Die Männer waren
weg. Schlanke Frauengeſtalten erſchienen.

„Goodbyy, Johnny!“ hauchte ein blauer Märchenhut, „Geh
und amüſiere dich, Männchen! Um vier Uhr (das war ge
ſchlagene drei Stunden vordatiert) treffen wir uns bei der Station
Weißt du, ich muß mir von den Jungens alles, alles er
zählen laſſen und da kann ich dich doch nicht brauchen dabei
„Goodbye Johnnyl“

Und die zweite Jnbaſion begann.
Die zweite Form von amerikaniſcher Begeiſterung. Dieſe

Mädchen und Frauen empfanden erſtens das Bedürfnis, dieſen
unglaublichen und ihnen ganz ungewohnten Helden vom Santiago
tal, an deren Ohren wirkliche, echte Todeskugeln vorbeigepfiffen
waren, ihre dankbare Reverenz zu erweiſen. Zweitens wollten ſie
ſich aber amüſieren. Sie ſaßen auf unſeren Betten, wippten mit
allerliebſten Füßchen.

RiſcheRaſche machten die ſeidenen Unterröckchen.
(Fortſetzung folgt.

eeeeeoeoeeogee)ccdon'.).eohaeclſctßultſhoooooonoee
Neu hinzutretenden Abonnenten wird der Anfang dieſes Werke

auf Wunſch koſtenlos uachgeliefert.

I Spezialabteilung für sämkfſieche Faßrrack- Beclarfsarfiſeel biſiosht Summi- Diecler, Sroße Steinstraße (Näße Markt).

zu erwiſchen und ihm die Hände aus den Gelenken zu ſchütteln.
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